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Verlag der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Ziirich






Zum QGeleit.

Binnen kurzem wird ein Jahrhundert verflossen sein, seit
das Volk des Kantons Ziirich im VollbewubBtsein jugendlicher
Kraft und voll idealen Schwungs den Grundstein gelegt hat
zu seiner in den Hauptziigen heute noch geltenden Schulordnung;
denn die Teiliinderungen von 1859 und 1899 haben das Wesen
des ziircherischen Schulorganismus nicht betroffen. Kein Wunder,
dalf heute alle Schulsiufen sich bemiihen, dem Wandel der
Zeiten sich neu anzupassen. Lingst ertonte der Ruf nach einem
neuen Gesetz; es scheint aber iiber die Vorstadien nicht heraus
treten zu wollen. Neue piddagogische Grundsitze ringen nach
Geltung, und schulpolitische Kdmpfe sind die notwendige Folge.
Keine Stufe leidet darunter so sehr wie die Sekundarschule,
die als hohere Volksschule sowohl praktischen als ideellen
Zielen zu dienen hat. Unbekimmert um ihre Tragfihigkeit
biirdet man ihr neue Lasten auf und entzieht ihr zugleich die
besten Krifte durch den Ausbau der Mittelschulen nach unten.

Léngst wire eine Geschichte dieser zwischen Primar- und
Mittelschule eingeklemmten Stufe ein Bediirfnis gewesen; denn
aus der Erkenntnis ihres Wesens und ihrer Wandlungen miissen
sich fiir den Gesetzgeber auch die neu zu steckenden Ziele
ergeben. Mit grofler Freude begriiite daher der Konferenzvorstand
den Vortrag von alt Regierungsrat Dr. H. Ernst: ,Hundert
Jahre ziircherischer Sekundarschule“ gehaltenim Winter 1927/28
im Schofl der antiquarischen Gesellschaft der Stadt Ziirich.

Als einstmaliger Sekundarlehrer und langjihriger Erziehungs-
direktor kannte der Vortragende die weitschichtige Aufgabe
sowohl von der pddagogischen als verwaltungstechnischen Seite
aus. Aus den Protokollen des Erziehungsrates sowie andern
Archivalien suchte er mit groiter Gewissenhaftigkeit das Material
zusammen und gestaltete es in tibersichtlicher Weise. Der Vor-
Stand der kantonalen Sekundarlehrer-Konferenz bat deshalb
den Referenten, seine wertvolle Arbeit einer weitern Offentlich-
keit bekannt zu geben. Diesem Wunsche wurde mit groBer
Bereitwilligkeit entsprochen, und alt Regierungsrat Ernst
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unterzog die Materie zu diesem Zwecke einer erneuten Be-
arbeitung, indem er namentlich den Fragen des Lehrplans,
der Ausbildung der Sekundarlehrer und der Berufswahl der
Sekundarschiiler genauer nachging.

So ist das vorliegende Werklein entstanden, das insbesondere
die Lehrer der Stufe und die Mitglieder der Sekundarschulbe-
horden interessieren diirfte, im weiteren aber jeden Biirger,
dem das Wohl unserer Schule am Herzen liegt.

Was uns allen bei der Lektire der ,Hundert Jahre® zu
denken geben dirfte, ist wohl das folgende:

Die ziircherische Sekundarschule pendelte von Anfang an
zwischen oberer Primar- und unterer Mittelschule hin und her.
Wihrend andere Kantone, wie der Aargau z. B., ihr Mittel-
schulwesen in demokratischem Sinne dezentralisierten und in
den Bezirksschulen mit vollem Bedacht geistige Lokalzentren
schufen, {iberzentralisierte unser Schulherr die mittlere Bildung
in den beiden Stiadten und verunmoéglichte so den grofien Ort-
schaften auf dem Lande den Ausbau ihrer Sekunderschulen
zu untern Mittelschulen (Gymnasium und Realabteilung).

Dafiir betonte er den Charakter der Sekundarschule als
Oberstufe der Volksschule dermafen, dafl weite Kreise des
Volkes zu der irrtiimlichen Ansicht gelangen muften, sie sei
diese Oberstufe schlechthin und nicht mehr die Auswahlschule,
als die sie einstmals gedacht war. Als 1899 die obere Primar-
schule ausgebaut wurde, wire es an der Zeit gewesen, der
Sekundarschule progymnasialen Charakter zu verleihen. Der
ginstige Augenblick wurde damals verpalit, und fiir unser
Geschlecht erhebt sich gebieterisch die Frage: , Wann endlich
gestalten wir die Sekundarschule zweckméifig um, daf sie ihrem
nunmehrigen Zwecke dienen kann, ein Unterbau der Maturitéits-
Mittelschulen und eine Vorstufe der Berufs- und Fachschulen
zu sein?“

Zirich, Dezember 1928.
Alfred Specler.



Anfénge der ziircherischen Sekundarschule (1833 1839).

Die Sekundarschule ist eine Frucht der groflen, politischen
Bewegung, die im Anfang der dreiliger Jahre des vorigen
Jahrhunderts die vollstindige Umbildung der aristokratischen
Stadtherrschaft im Kanton Zirich zu einem reprisentativ-
demokratischen Staatswesen bewirkte. Hauptziel der Bewegung
war die durchgreifende Neuordnung der Gesetzgebung, Ver-
Waltung und Rechtspflege. Innerhalb dieses weiten Rahmens
€rschien als besonders wichtig die Verbesserung des Schul-
Wwesens aller Stufen. Art. 20 der Staatsverfassung vom 10. Mérz
1831 erklirte: ,Die Sorge fir Vervollkommnung des Jugend-
unterrichtes ist Pflicht des Volkes und seiner Stellvertreter,
und verhief: ,der Staat wird die niedern und héhern Schul-
und Bildungsanstalten nach Kriften pflegen und unterstiitzen“.
Und dies war in auBerordentlichem MafBe wiinschbar und
dringlich; denn auf den beiden genannten Gebieten war der
Kanton Ziirich gegeniiber andern Kantonen und auswiirtigen
Staaten stark im Riickstand. Die héchste Schule, Carolinum
oder Stiftschule (im Chorherrenstift) genannt, in welcher Theo-
logie, alte Sprachen, Philosophie, Naturwissenschaft etc. ge-
lehrt werden sollten, war nach dem Urteil des berithmten Pro-
fessors Orelli ,eine traurig verwitterte Ruine, die man bis auf
den Grund abtragen miisse, um eine neue Lehranstalt zu griin-
den, die eine den Vorvitern dunkel vorschwebende Idee ver-
Wwirklichen wiirde“. Ganz schlimm stand es um die Volks-
schule. Die von Antistes Breitinger im Jahre 1637 verfaBte
»durchgehende Ordnung der Schulen auf der Landschaft® war
in den Jahren 1684, 1719 und 1778 in ganz ungeniigendem
MaBe verbessert worden und auch das Schulgesetz von 1803
Vermochte nicht, die ziircherischen Landschulen denjenigen der
neuen Kantone ebenbiirtig zu gestalten. In seinem 1840 er-
schienenen Biichlein ,Geist der neuen Volksschule“ sagt der
treffliche Verfasser des Kiisnachter Memorials, Ludwig Snell,
mit Recht:  Auch der menschenfreundlichste Aristokrat ge-
langt nie zu einer richtigen, mit den letzten Griinden der
Wabhrheit iibereinstimmenden Ansicht iiber Natur und Wesen
der Volksbildung, weil er dem Vorurteil vom angeborenen Un-
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terschied der Menschen in Absicht ihrer Bestimmung nicht
entrinnen kann. Dem Bauer und Handwerker ist nach seiner
Meinung zu viel Aufkldrung stets schiadlich. Arbeit ist nun
einmal sein Los; ein bescheidenes Verbleiben in dem be-
schrinkten Wissenskreis seiner Voreltern ist die beste Gewihr
seiner Gliickseligkeit“. So dachten in der Tat die Ziircher Ari-
stokraten; sie versagten den Landschulen die finanzielle Un-
terstiitzung aus Staatsmitteln. Die Gemeinden aber waren
meistens zu arm, um fiir gentigende Schullokale, Lehrmittel
und Lehrer sorgen zu konnen. Wiederholt griff private Ti-
tigkeit ein, um das zu tun, was Staat und Gemeinde ver-
siumten. In den neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts ver-
suchte /1. Rusterholz: von Widenswil durch eine im Rietli
an der Obern Strafle bei Ziirich errichtete Lehranstalt der be-
schimenden Riickstdndigkeit der Lehrer an den allgemeinen
Volksschulen entgegenzuwirken. In monatlichen Kursen erteilte
er kleinen Gruppen solcher Lehrer Unterricht iiber die beste
Art der Schulfithrung. Im Verein mit Professor Sclulthes ge-
lang es ihm, den Erziehungsrat fiir dieses Unternehmen zu
gewinnen, so daffl im Jahre 1806 in den Monaten Juni, Juli
und August je 30 Landschullehrer in seiner Anstalt auf Staats-
kosten Unterricht im Lesen, Schreiben, Rechnen und Singen
und zugleich Anweisung erhielten, den Unterricht in ihren
Schulen moglichst erfolgreich zu erteilen. Die Anstalt konnte
leider nicht lange bestehen. Rusterholz starb schon im Jahre
1806, und auch als an seine Stelle ein bei Pestalozzi ausge-
bildeter Lehrer, Zeller, gewonnen wurde, ging sie nach we-
nigen Jahren ein und an ihre Stelle trat wieder die geistlose
Buchstabier- und Katechismus-Methode. Um so mehr war es
zu begriilen, dall in den groflen Gemeinden am Ziirichsee
Privatinstitute entstanden, in denen von tiichtigen Erziehern
Unterricht in neuern Sprachen, Latein, Rechnen, Buchhaltung
und Handelsgeographie erteilt wurde. Allerdings kamen diese
Institute oder Sekundarschulen nur einer kleinen Zahl einhei-
mischer Jiinglinge zugute, weil das Schulgeld sehr hoch war:
aber sie machten doch auf den Weg aufmerksam, der auch
auf der Landschaft eingeschlagen werden kénnte, um zu ho-
herer Bildung zu gelangen. Und der tatkriftige und einsichtige
Oberamtmann Melchior Hirzel zu Knonau zdgerte nicht, in sei-
nem Amtskreis, zu Metimenstetten eine Sekundarschule ein-
zurichten. Es geschah im Jahre 1826. Aus einem Berichte,
1829 im ,Schweizerischen Beobachter“ erschienen, ergibt sich,
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daly diese mit zwei Lehrern versehene Sekundarschule aufer
einheimischen Knaben von 9—12 Jahren auch Pensionire auf-
nahm, denen fiir 160%) Gulden im Jahr auBer dem Unterricht
Kost, Wohnung, sorgfiltige Pflege und Erziehung zugesichert
wurde. Der Unterricht umfaBte in zwei abgesonderten Klassen:
Religion und Sittenlehre, deutsche Sprache (Lesen, Rede-
libung, Schonschreiben, Sprachlehre, Aufsatz), Rechnen, Geo-
metrie, franzosische Sprache oder Anfangsgriinde des La-
teinischen, Naturkunde, vaterlindische Geschichte und Erdbe-
schreibung, Zeichnen, Gesang- und Leibesiibungen. Jeder in die
Anstalt eintretende Pensionir hatte ein Bett, zwei vollstindige
Kleidungen und fiir drei Monate genug Weifzeug mitzubringen.
Das Kostgeld mufite vorausbezahlt werden; fiir Schreibmaterial
und Schulbiicher wurde alle drei Monate Rechnung gestellt und
gleichzeitig Bericht erstattet tiber den geistigen, sittlichen und
korperlichen Zustand des Zoglings.

Das Beispiel vom See und vom Knonauer Amte reizte zur
Nachahmung., Im Mirz 1829 beschlof die Biirgerschaft von
Elgg, die dortige Alltagschule durch Errichtung einer Sekun-
darschule zu erweitern. Dabei beabsichtigte man, auch Kna-
ben und Midchen anderer Gemeinden den Zutritt zu der neuen
Schule zu gestatten und dadurch eine Art Bezirksschule zu
schaffen. Acht Gemeindebiirger sicherten zusammen 200 Gul-
den jihrlich an freiwilligen Beitrigen an die Kosten fiir eine
Probezeit von vier Jahren zu. Zunichst sollte ein dritter Lehrer
angestellt werden, unter dessen Leitung sich die schon amtenden
zwei Lehrer fiirhohern Unterricht heranbilden wiirden. Ahnliche
Bestrebungen machten sich in Zollikon, Eglisau, Biilach und
in Wréidenswil geltend. Durch 6ffentlichen Aufruf wurde hier
1831 zur Grindung einer Sekundarschule gemahnt: _ Hand-
werk, Gewerbe und Handel haben sich entwickelt; wer nicht
eine bessere Schulung genossen, ist den erhéhten Anspriichen
nicht gewachsen; Kaufleuten ist die Kenntnis fremder Spra-
chen, fertiges Rechnen, Buchhaltung und Warenkunde notig.
Wenn auch die Sekundarschule nicht ausgemachte Handels-
leute, Beamte und Handwerker heranbildet, so gewihrt sie
doch die Grundlage, auf der die Jugend fortbauen kann. Die
Privatanstalten konnen dies nicht in gleichem Mafe leisten,
weil sie zu teuer und zu sehr von der Person des Inhabers
abhingig sind. Freiwillige Zeichnung von 200 Aktien zu 5

*)Ein Gulden hatte ungefihr den Wert von 3'/: neuen Schweizer-
franken,
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Gulden auf zehn Jahre fest geniigen, um eine Sekundarschule
mit vierjahrigem Kurs und zwei tiichtigen Lehrern ins Leben
zu rufen“. — Im Amt Griiningen regten sich ihnliche Wiinsche
und Begehren.

Mittlerweile hatte der Erziehungsrat durch Dr. Hottinger
eine Umfrage tiber den Stand des Schulwesens in den ver-
schiedenen Kantonsteilen vornehmen lassen. Der im Januar
1829 vorliegende Bericht entrollte ein so diisteres Bild von
der Verwahrlosung der Jugend im Kanton Zirich gegentiber
den Verhiltnissen in den neuen Kantonen, dall man schleu-
nigst in Beratungen iiber die Mittel zur Abhiilfe eintrat. Aber
erst im Mérz 1830 konntie der Entwurf zu einer verbesserten
Schulbildung erstellt werden. Der demselben beigegebene Be-
richt spricht sehr zuriickhaltend von der hohern Volksschule:
» Wo sich ein Bediirfnis darnach zeigt, werden die Erziehungs-
behorden sie begiinstigen.“ Der Erziehungsrat gelangte aber
nicht mehr dazu, diese Worte in die Tat umzusetzen, da nach
dem Tage von Uster die Neuordnung der ganzen Staatsein-
richtung durchgefiihrt und neuen Behoérden anvertraut wurde.
Es ist aber selbstverstindlich, daffi der neue Erziehungsrat
nicht achtlos an den Ergebnissen der Beratungen seines Vor-
gingers vorbeiging.

Der Entwurf zu dem alle Schulstufen umfassenden Or-
ganisationsgesetz vom 14. Juli 1832 enthielt 15 Paragraphen,
die sich auf die hohern Volksschulen bezogen. Diese sollten
teils Kreisschulen, teils Bezirksschulen sein. Uber die erstern
spricht sich der Bericht des Erziehungsrates ziemlich kurz aus:
,Der Staat kann die Errichtung von Kreisschulen nicht iiber-
nehmen. Seine Verpflichtung geht auf die Volksschulen im
allgemeinen und darf nicht auf das besondere Bediirfnis ein-
zelner Familien oder Gemeinden ausgedehnt werden. Voraus-
sichtlich wird eine nicht geringe Zahl von Gemeinden Kreis-
schulen errichten. Ihre Unterstiitzung durch den Staat wiirde
aber mit republikanischer Sparsamkeit unvereinbar sein oder
Zwistigkeiten rufen, wenn nicht alle im gleichen Mafe bedacht
werden konnten. Viele werden im Lehrplan die franzosische
Sprache vermissen; diese konnte aber nur in Nebenstunden
gelehrt werden, damit nicht geschehe, wie es an manchen
(privaten) Sekundarschulen der Fall ist, dall diesem zwar
niitzlichen, aber nicht allgemein notwendigen Lehrgegenstand
die meiste Schulzeit gewidmet wird und wesentliche Bildungs-
facher vernachlissigt werden. Um in landwirtschaftlicher Ge-
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gend die Errichtung von Kreisschulen zu erleichtern, ist vor-
gesehen, daf im Sommer der Unterricht nur sechs Stunden
in der Woche in Anspruch nimmt,*

~Uber die Bezirksschulen sagt der Bericht: ,Ihre Aufgabe
18, in wissenschaftlicher und technischer Riicksicht den hé-
hern Unterrieht zu beginnen. Wer sich den Studien widmen
Will, mufy demnach 2—3 Jahre weniger lang sich in der Stadt
aufhalten. Durch die Nihe der Lehranstalt wird mancher fi-
hige Kopf von der Landschaft veranlalt, in héherer Bildung
den Anfang fir weitere Studien zu machen. Uberdies soll die
Bezirksschule eine gréfere Summe niitzlicher Kenntnisse und
Fertigkeiten unter dem Mittelstande verbreiten. Darum kann
der Staat sie unterstiitzen. DaB der Schulort dabei eine grofiere
Begiinstigung genieBt, kann dies nicht beeintrichtigen. Ein
Okonomischer Vorteil fillt auch andern Gemeinden zu, deren
Schiiler vom Hause aus die Bezirksschule besuchen kénnen.
Um aber Rivalititen auszuschalten, ist die Bestimmung des
Schulortes dem Regierungsrate zugewiesen. Als Hauptlehrer
Soll ein studierter, namentlich sprachlich griindlich gebildeter
Mann, als zweiter ein tiichtiger Reallehrer angestellt werden.
Manche Bezirksschule diirfte mit 20—30 Zoglingen sich zu
einer Zierde des Landes erheben. Immer wird aber der Staat
eine wesentliche Beteiligung der Einwohner an den Kosten,
und dies fiir lingere Zeit, zur Voraussetzung seiner Bewilli-
gung machen.“

Die bessere Bildung der Téchter wurde auch, aber frucht-
los, besprochen. ,Im Umfange der Volksschule sind die Bil-
dungserfordernisse fiir beide Geschlechter ganz gleich; darum
Sind fiir die Midehen keine besondern Bestimmungen aufge-
Nommen worden, auch nicht fir die sogenannten weiblichen
Arbeiten, besonders darum, weil die Midchen friihzeitig in
der Seiden- und Baumwollfabrikation beschiftigt werden!“ —

Die schwiichliche Begriindung fiir die Errichtung von Kreis-
und Bezirksschulen und die frostige Zurtickhaltung des Staates
in Bezug auf deren dkonomische Sicherung waren nicht geeig-
nhet, den beabsichtigten Neugriindungen Sympathie zu erwerben.
Uberall regten sich Bedenken und Widerstand gegen die
zwitterhafte Ausgestaltung dieser Institute, sodaB der Erzie-
hungsrat sich veranlaft sah, seine hierauf sich beziehenden
Vorschlige fallen zu lassen. Das grofe Gesetz tiber die Orga-
nisation des gesamten Unterrichtswesens, das am 28. Herbst-
monat des Jahres 1832 vom Grofen Rat genehmigt wurde,
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enthéiilt deshalb in § 85 nur die lakonischen Sitze: ,Hohere
Volksschulen sind die Sekundarschulen mit einem je nach den
ortlichen Bediirfnissen engern oder weitern Kreise. Um ihre
freiwillige Entstehung zu erleichtern, wird der Staat einen
Beitrag von 16000—20000 Fr. jihrlich auf dieselben verwen-
den. Die Organisation der Sekundarschulen wird durch ein beson-
deres Gesetz bestimmt.“ Damit entstand eine Verzogerung, die
nur durch den Umstand etwas entschuldigt werden konnte, dal
der Unterbau der Sekundarschule noch nicht zur Abgabe von
gut vorbereiteten Schiillern bereit war und iiberdies die Be-
schaffung von Schullokalen, Lehrkriften und Lehrmitteln eine
gewisse Zeit erforderte. Doch konnten einige Schulen vorzeitig
eroffnet werden. Am 27. Okt. 1832 hatte der Erziehungsrat Ein-
ladungen an die Bezirksschulpflegen erlassen, sich iiber folgende
Fragen einliflich auszusprechen: 1. Wiesind die Kreise zu um-
schreiben, damit die Schiiler tdglich nach Hause zuriickkehren
konnen? 2. Welche Orte eignen sich als Sitz der Sekundarschule
und welche Anerbietungen machen sie? 3. Wie lassen sich
freiwillige Beitriige an die Besoldungen der Sekundarlehrer
aufbringen? 4. Welche Wiinsche werden geiufert betreffend
den Lehrplan und die Stundenzahl fiir die einzelnen Ficher?
H. Ist Neigung vorhanden, an diesen Schulen Unterricht in
weiblichen Arbeiten fiir MiAdchen zu erteilen? 6. In welchen
Kreisen bestehen besondere Wiinsche fiir die baldige Einrich-
tung von Sekundarschulen? Nach Eingang der verlangten Be-
richie konnte der Erziehungsrat zuversichtlicher als friither sich
iber die Wiinschbarkeit besonderer Schulen fiir die aus der
Alltagschule entlassenen Kinder &dufllern, obschon noch am
28. November 1832 die Bezirksschulpflege Pfiffikon berichtete,
daf sich zurzeit in ihrer Gegend noch wenig oder gar keine
Neigung fiir Errichtung von Sekundarschulen zeige.

Das Sekundarschulgesetz vom 18. September 1833.

Der Erziehungsrat haite also nochmals eine umfassende
Untersuchung {iiber das Bediirfnis, den Zweck und die Einrich-
tung von Sekundarschulen vorgenommen: ,Die korperliche und
geistige Entwicklung der Kinder im 12ten bis 15ten Alters-
jahre bedarf besonderer Riicksichtnahme. In dieser wichtigen
Lebensperiode erstarkt die Denkkraft, der Geist schligt eine
freiere Richtung ein, ein tieferes Gemiitsleben entfaltet sich.
Diese Entwicklung muf durch Unterricht geférdert und in der
richtigen Bahn erhalten werden. ,Aber“, sagt der Erziehungsrat,
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»die Lebensverhiltnisse verbieten, die Forderung des tiglichen
Schulbesuches in diesen Jahren an die Jugend des ganzen
Volkes zu stellen. Viele Kinder miissen zur Mithiilfe in der
Beschaffung der Mittel zum Lebensunterhalt verwendet wer-
den. Andere dagegen konnen in Wiirdigung des hohen Wertes
einer weiteren Ausbildung zu selbstindigen Handwerkern, Land-
wirten, selbst zu Fabrikanten und Handelsleuten hiezu gebildet
Wwerden, die auch als Gemeindebeamte wertvolle Dienste leisten.
Die Sekundarschule soll aber keine Berufsbildung bezwecken,
sondern mit der Primarschule verbunden allen Gliedern der Ju-
gend unter billigen Bedingungen, jedoch zwanglos, gedffnet sein
und damit eine Volksbildungsanstalt begriinden, die der Zeit
und den biirgerlichen Bediirfnissen entspricht. In allen Teilen
des Kantons sollen die Kinder hohern Unterricht geniefien
kénnen, ohne das Heim zu verlassen. Alle Schulkreise werden
vom Staate unterstiitzt; vom Eifer und von der Opferwillig-
keit der Schulgenossen hingt Entstehung und Bestand der
Sekundarschulen ab. Es wird méglich sein, die notige Zahl
tichtiger Sekundarlehrer zu gewinnen; es sind Zusicherungen
Vorhanden, wornach alsbald 15— 20 Sekundarschulen ins Leben
treten werden. Durch den Willen des freien Volkes wird der
Segen eines hohern, bildenden Unterrichtes der Jugend zukom-
men.“ Dieser Bericht des Erziehungsrates spricht in ganz an-
derem Tone als der vom 14. Juli 1832. Die nochmalige Beratung
unter dem Einflusse grofier Volksteile hatte gute Frucht getragen.

In 30 Paragraphen wird die Organisation der Sekundar-
Schule festgelegt. Sie ersetzt die Repetierschule fiir 12— 15
Jdhrige Kinder, die weiterhin tiglichen Unterricht geniefen
Sollen. Sie tibermittelt ihnen die Kenntnisse und Fertigkeiten,
die fiir gesteigerte Volksbildung unentbehrlich sind; sie kann
auch einzelne fiir den Kintritt in hohere Schulanstalten vor-
bereiten. Die Einteilung des Kantons in 50 Kreise gibt den
Bezirken Zirich, Hinwil und Winterthur je 6, Horgen und
Andelfingen je 5, Meilen, Pfiiffikon, Biillach und Regensberg
Je 4, Uster und Affoltern je 3 Kreise, in deren jedem eine
Sekundarschule errichtet werden darf, gewihrt der An-
stalt eine breite Grundlage und sichert ihre Volkstiimlich-
keit. Schulort wird die Gemeinde, die auf eigene Kosten {iir
Lehrzimmer und Heizung, eine Lehrerwohnung oder entspre-
chende Entschiddigung sorgt. Bewerben sich mehrere Gemein-
den um den Sitz der Schule, so entscheidet der Regierungsrat
in Berticksichtigung der lokalen Verhiltnisse, der Zahl und
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Entfernung der Schiiler. Die Sekundarschule steht jedem Kinde
eines Einwohners des Sekundarschulkreises offen, wenn es der
Alltagschule entlassen ist und die Aufnahmspriifung bestanden
hat. — Der Unterricht umfaft drei Jahreskurse mit je 33 Wo-
chenstunden. Die Lehrgegenstinde sind im allgemeinen den
gleichen Gebieten entnommen, wie bei der Alltagschule, jedoch
mit Anforderungen, die der groferen Reife der Schiiler ent-
sprechen. Der Unterricht in der franzosischen und andern
Fremdsprachen ist nicht obligatorisch. Die Verteilung der Un-
terrichtsficher auf die Jahreskurse geschieht nach einer all-
gemeinen Vorschrift des Erziehungsrates, auf die sich der vom
Lehrer zu entwerfende Lehrplan stiitzt. Dieser unterliegt der
(Genehmigung der Aufsichtsbehdrde. Die Anordnung der Un-
terrichtsstunden soll den Midchen gestatten, den Arbeitsun-
terricht zu besuchen. Den Religionsunterricht besorgt der
Pfarrer des Schulsitzes, ausnahmsweise der Lehrer. Im Herbst
und Friihjahr finden Schulpriifungen statt; die Frithjahrsprii-
fung ist offentlich; ihr wohnt ein Mitglied der Bezirksschul-
pflege bei. Wer in einem Jahreskurs mehr als vier Wochen
die Schule versiumt, kann weggewiesen werden. Der Lehrer
darf die Schule nicht ohne KErlaubnis der Aufsichtsbehorde
einstellen.

In Bezug auf die Gestaltung der Okonomie der Sekundar-
schule sagt der Entwurf: Der Jahresgehalt eines Sekundar-
lehrers betrigt mindestens 640 Franken nebst freier Wohnung
oder einer Entschidigung von 80 Franken. Wer in einem ob-
ligatorischen Fach nicht unterrichten kann, tritt einen der
Stundenzahl entsprechenden Teil des Gehaltes ab. Das Schul-
geld betridgt 16 Franken im Jahr; davon fillt ein Viertel dem
Lehrer, das Ubrige der Schulkasse zu. Der Staat leistet an
jeden Schulkreis einen jihrlichen Beitrag von 400 Franken.
Fir Kreise ohne Sekundarschule wird der Beitrag an Zins ge-
legt, der Zins jihrlich zum Kapital geschlagen zur Bildung
eines Schulfonds. Wird nach Verflufl von sechs Jahren in dem
Kreise noch keine Sekundarschule errichtet, so fallen Kapital
und Zinsen an den Staat zuriick. Inzwischen steht der Fond
unter der verantwortlichen Verwaltung der Bezirksschulpflege.
Haben zwei Kreise eine gemeinsame Sekundarschule, so sind
fiir dieselbe zwei Lehrer anzustellen.

Die Kosten einer Sekundarschule werden bestritten aus
dem Staatsbeitrag, aus Schulgeld, Zinsen von hiefiir bestimmten
Fonds und freiwilligen Beitrigen.
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Jede Sekundarschule hat eine Schulpflege; die Bezirks-
schulpflege bestimmt die Zahl der Mitglieder, die von den Ge-
meindeschulpflegen auf vier Jahre so gewihlt werden, daf
Jede Ortsschule ein Mitglied in der Pflege besitzt; zwei an-
dere Mitglieder wiihlt die Bezirksschulpflege. Die Sekundar-
schulpflege hestellt fiir die spezielle Aufsicht iiber die Schule
eine Kommission von fiinf Mitgliedern, in welche die von der
Bezirksschulpflege ernannten Miiglieder zum voraus eintreten,
die drei iibrigen in oder auber der Pflege gewithlt werden.
Aus der Mitte der Schulkommission bestellt die Pflege einen
Sf‘IhUIverwa] ter. Dieser bezieht Beitriige und Schulgelder, richtet
d?e Gehilter aus und legt die Jahresrechnung vor, nachdem
die Schulkommission sie genehmigt hat. Den Sitzungen der
Schulkommission wohnen die Sekundarlehrer mit beratender
Stimme bei. Die Oberaufsicht iiber die Sekundarschulen fiihren
die Bezirksschulpflege und der Erziehungsrat. Lehrer und Schul-
kommission erstatten der Bezirksschulpflege zu Handen des Er-
ziehungsrates den Jahresbericht iiber den Zustand der Schule.

Mit dem Gesetz iiber die hohern Volksschulen traten auch
Vorschriften anderer Gesetze fiir sie und ihre Lehrer in Kraft,
Namlich:

1. Vom Gesetz tiber die Orqanisation des Erziehungsrates
vom 20. Juni 1831 der Art. 13, wornach der Erziehungsrat,
unter Vorbehalt des Rekurses an den Regierungsrat, die zur
Ausfithrung der Gesetze und Verordnungen iiber das Unter-
richtswesen und zur Sicherung des Einkommens der Lehrer
Notigen Beschliisse faBt, und ferner befugt ist, einem offent-
lichen Lehrer, der eines Vergehens beschuldigt ist, die Fort-
Setzung seiner Verrichtungen zu verbieten. Handelt es sich
Dicht um Bestrafung eines Vergehens, gestatiet aber aus an-
dern Girinden die Sorge fiir die Wohlfahrt einer offentlichen
Lehranstalt die Fortsetzung des Unterrichtes durch einen bis-
hel‘igen Lehrer nicht, so ist der Krziehungsrat befugt, einen
Vikar zu verordnen.

2. Aus den Bestimmungen des allgemeinen Schulgesetzes
Vom 28, Juli 1832 sind hier zwei Paragraphen anzufiihren:
8 43 erklirt die Lehrer frei vom Ansissengeld und vom Fron-
und Wachtdienst; § 45 sichert der Familie eines verstorbenen
Lehrers wiihrend eines halben Jahres den Nachgenufs an sei-
ler Besoldung zu gegen Bezahlung der Kosten des Stellver-
treters.

3. Endlich kommt noch das Geset: iiber die Schulsynode
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vom 26. Oktober 1831 in Betracht, welches die Sekundarlehrer
als Mitglieder der Synode erklirt und sie verpflichtet, an den
Verhandlungen und Arbeiten der Bezirksvereinigung der Lehrer
teilzunehmen.

Die angefiihrten gesetzlichen Vorschriften schufen aber erst
den Rahmen, innerhalb dessen nun die eigentliche Schul- und
Erziehungsarbeit, die Lehr- und Lerntétigkeit der Lehrer und
Schiiler sich auswirken sollte. Und dazu fehlte nun viel, fast
alles. Da die Sekundarschule auf dem Boden der Freiwillig-
keit entstand, mufite sie sich mit den geringsten Anerbieten
der Gemeinden abfinden, die nur die allernétigsten Anspriiche
befriedigten. Selten stellte man ihr neue oder auch nur aus-
reichende, mit zweckméifBigem Mobiliar versehene Riumlich-
keiten zur Verfiigung. Jahre und Jahrzehnte lang fand auf der
Landschaft die Sekundarschule nur in einem gemieteten oder
von der Primarschule, die in einen Neubau iibergesiedelt war,
verlassenen Zimmer mit alten Schulbinken Unterkunft. Ahn-
lich stand es mit den Lehrmitteln. Man behalf sich anfing-
lich mit Scherrs Sprach- und Realbuch fiir die Primarschule
oder mit einzelnen Lehrmitteln der Stadtschulen, wie Kellers
Zonengemiilde, Weises Geographie der Schweiz, Desages Na-
tur- und Erdkunde, Bredows Krzihlungen aus der Weltge-
schichte, Hirzels franzosischem Lesebuch, Orellis franzosischer
Sprachlehre, Hifelis Elementargeometrie etc. Grolser Beliebi-
heit erfreute sich Scherrs ,Bildungsfreund, der 1836 erschien,
eine willkommene Gabe, ein Lesebuch mannigfachen und ge-
diegenen Inhalts. Melchior Hirzel wollte ihm ein umfangrei-
cheres Werk gegeniiberstellen, ein Sammelwerk literarischer
Beitrige von Gelehrten und Technikern aller Art. In der Tat
wurden mehrere Hefte dieses Werkes bis 1839 herausgegeben,
dann liel man es als unzweckmifig fallen, wihrend der ,Bil-
dungsfreund® fiir mehr als ein halbes Jahrhundert ein be-
liebtes Schul- und Volksbuch blieb.

Grolie Schwierigkeiten bereitete die ungeniigende Vorbil-
dung der eintretenden Schiiler. Die beschimende Riickstindig-
keit der ziircherischen Landschulen hatte man durch Hotlin-
gers Bericht von 1829 kennen gelernt; sie war nur zum klein-
sten Teil durch die Anstrengungen Scherrs und seiner Zog-
linge (iberwunden, als die ersten Sekundarschulen erdffnet
wurden. Oft mufiten deshalb die Sekundarlehrer nachholen,
was die Alltagschule versiumt hatte, mit den Elementen be-
ginnen, um guten Grund fir das Weiterschreiten zu gewinnen.
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So gelangte man nur langsam voran. Die Folgen waren Ent-
tduschungen auf allen Seiten, dies um so mehr, als die Volks-
meinung ganz unsinnige Erwartungen hegte, von Tagen erwar-
lete, was erst Monate bieten konnten, und Friichte pfliicken
wollte, wo noch keine Bliiten vorhanden waren. Man muf die
Geduld und Ausdauer der jungen Lehrer und auch die Ge-
schicklichkeit bewundern, mit welcher der Erzichungsrat unter
der Fihrung von Orelli, Melchior Hirzel und besonders von
Thomas Scherr der Schwierigkeiten Herr zu werden verstand.
Das Seminar gab jedes Jahr eine ansehnliche Anzahl von be-
gabten und in kurzer Zeit gut vorbereiteten, durch Scherrs
Unterricht und Beispiel hoch begeisterten l.ehrern ab. Einzelne
konnten sofort fiir Sekundarschulen verwendet werden, wo
Sie mit Feuereifer sich dem Unterricht widmeten und dabei
die Sorge fiir ihre eigene Weiterbildung nicht vergaBen. Alle
Paar Monate wurden Priifungen abgehalten fiir Bewerber um
Sekundarlehrer-Stellen. Die erste fand am 14. Marz 1834 in
Ziirich statt unter der Leitung einer Kommission von 7 Mit-
gliedern, an deren Spitze als Prisident und Examinator Tho-
Mas Scherr stand. Man machte es den Angemeldeten nicht
leicht, das Wihlbarkeitszeugnis zu erringen. Die Priifung zer-
fiel in drei Teile, fiir miindliche, schriftliche und praktische
Leistung. Die miindliche Priifung erstreckte sich auf alle
obligatorischen Ficher. In deutscher und franzésischer Sprache
und in Mathematik priften die bewihrtesten Lehrer. Im
Schreiben und Zeichnen durften friiher angefertigte Arbei-
len eingereicht werden. Jeder Bewerber hatte einen unter
Strenger Aufsicht angefertigten deutschen und einen franzo-
Sischen Aufsatz auszuarbeiten, fiir welchen die Themata erst un-
mittelbar vor dem Beginn der Arbeit mitgeteilt wurden. Die
braktische Priifung bestand in einer Probelektion mit Schiilern
der Industrieschule in einem der obligatorischen Hauptficher.
Mitglieder der Priifungskommission waren Professor Grife far
Mathematik ; Diakon Bleuler fiir deutsche Sprache; V. D. M.
Denzler fiir franzisische Sprache; Prof. Schinz fiir Naturkunde;
Pfr. Schoch fiir Geschichte und Geographie; Hs. G. Nigeli fiir
Gesang. Wenige der Bewerber konnten die Priifung ganz be-
stehen ; sie muflite fiir einzelne Facher wiederholt werden. Schon
im Juni wurden weitere 16 Examinanden gepriift. Bald konn-
len auch einigen sehr tiichtigen auswiirtigen Lehrern Sekun-
darschulen Ubertragen werden: Geilfufy in Turbental, Vernal-
eken in Rickenbach, Autenheimer in Flaach, Grunholzer in
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Bauma. Alle diese vier Manner haben spéter als Leiter hoherer
Schulen sich ausgezeichnet.

Um aber auf einen stindigen Nachwuchs an Sekundarlehrern
rechnen zu kénnen, erliel auf Antrag des Erziehungsrates der
der Grofe Rat am 9. April 1834 das ,Gesetz iiber die Bildung
einer Klasse von Priparanden fiir den Schullehrerstand.” Jede
Bezirkschulpflege hatte alljihrlich um Ostern aus der obersten
Primarklasse der Schulen ihres Bezirkes einen besonders be-
gabten Schiiler auszuwihlen, der gewillt war, sich fiir den
Lehrerberut zu entscheiden. Die auf diese Weise ausgewihlten
11 Schiiler mufiten sich verpflichten, wihrend zwei Jahren die
Sekundarschule zu besuchen und dann in das Seminar in
Kiisnacht einzutreten, um sich zum Primar- oder Sekundarlehrer
auszubilden. Nur Schiiler mit ausgezeichneten kérperlichen und
geistigen Anlagen wurden in die Priparandenklasse aufgenom-
men und mit Stipendien bedacht, wofiir ein jahrlicher Kredit
von 704 Franken zur Verfligung stand. (11 Stipendien zu 32
Franken fiir 2 Jahre). Konnte in einem Bezirk kein Anwirter
auf ein solches Stipendium gefunden werden, so wurde die
offene Stelle einem andern Bezirk angeboten. Im Jahre 1834
wurden ausnahmsweise aus jedem Bezirke zwei Priparanden
ausgewihlt, von denen die Hélfte mit Mai 1835, die andere
mit Mai 1836 in das Seminar eintreten sollte, je nach zuriick-
gelegtem 15. Allersjahr.

Die Erfahrungen, die bei den ersten Priifungen von Kan-
didaten des Sekundarlehramtes gemacht worden waren, no-
tigten zum Erlafl eines besonderen Reglementes, welches ge-
nauer festlegte, welche Anforderungen in den einzelnen Fii-
chern zu erfiillen waren. Das Reglement vom 28. Februar 1835,
das jedes Friihjahr eine Sekundarlehrerpriifung vorsah, be-
zeichnete den Umfang derselben folgendermalfien:

a) Religion” Bibelkunde; das Wichtigste aus der christ-
lichen Kirchengeschichte.

b) Deutsche Sprache:  Krklirung von Satzverbindungen nach der
logischen und grammatischen Bedeutung.
Deklamatorisches Lesen eines poetischen
Stiickes; Inhaltsangabe, Erklirung poetischer
Formen. Aufsatz lber ein padagog. Thema.

c) Franzosische Sprache: Lesen eines Prosastiickes. Beantwortung fran-
zosischer IFragen iber Inhalt und Grammatik
in franzosischer Sprache. Aufsatz.
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d) Mathematil : Angewandte biirgerliche Rechnungsarten.
Proportionen, Potenzen, Gleichungen. — Pla-
nimetrie, leichte stereometrische Aufgaben.

) Geographie: Genaue Kenntnis der Schweiz, der euro-
paischen Staatseinteilung. Hauptgebirge und
FluGgebiete der KErde. Wichtiges aus der
math, Geographie.

f) Geschichte: Hauptpersonen der allgemeinen Geschichte
alter und neuerer Zeit, Genauere Bekannt-
schaft mit der Schweizergeschichte.

g) Naturkunde: Klassen und Ordnungen nach wissenschaft-
lichen Merkmalen ; Kenntnis der Gegenstéinde
der drei Naturreiche. Einsicht in die Natur-
gesetze. Erklirung von Naturerscheinungen.
Verwendung von Naturprodukten in Mecha-
nik und Technologie.

h) Gesang: Text- und tongemialier Vortrag. Verfahren
bei Bildung und Leitung von Choren.

1) Zeickmen u. Schionsehr.: Kenntnis des Verfahrens. Vorweisen von Pro-
bestiicken.

Probelektion im Sprachfach mit Industrieschiilern tlber ein vorgeschrie-

benes Thema.

~ Wer die Priifung in den Fachern a, e, f, g, h, i ablehnt, hat dies

N der Anmeldung zu erkliren, Wer die Priifung in den Fichern b,

¢, d nicht besteht, kann nur in einem der ibrigen Ficher Fachlehrer

werden,

~Am 3. Juli 1835 genehmigtc der GroRe Rat ein Gesetz

tber die Bildung von Sekundarlehrern. Es sah die Errichtung

einer dritten Klasse am Seminar in Kiisnacht vor, die aus-

Schlieflich fiir Kandidaten des Sekundarlehrerstandes bestimmt

War. Ihnen sollte vermehrter Unterricht in deutscher und fran-

zosicher Sprache und in der Mathematik geboten werden.

_Dieses Gesetz sollte vorliufig auf vier Jahre gelten; man hoffte,

innert dieser Frist eine geniigende Zahl von Sekundarlehrern

heranbilden zu konnen. Eine am 22. August 1835 erlassene

Verordnung setzte nihere Bestimmungen iiber die Organisation

dieser Sonderklasse fest. Eine Abteilung derselben sollte einen

dl'eijiihrigen Kurs durchnehmen, die beiden folgenden Jahr-
ginge erhielten je eine um ein Jahr gekiirzte Studienzeit. Das

Schon erwiihnte Priifungsreglement vom 28. Februar 1835 zeigte

d'en mit der Erioffnung des ersten Kurses im Winter 1835/36

€intretenden Zoglingen das vorgesteckte Ziel. Zur Durchfiih-

'ung der Kurse erwies es sich als notig, einen Lehrer fiir

fl'anz(jsischen Sprachunterricht anzustellen, und natiirlich auch

2



18

einen besondern l.ehrplan fiir die Sonderklasse zu entwerfen.
Da auch eine grofiere Belastung fiir die schon angestellten
Seminarlehrer eintrat, mufite deren Besoldung erhoht werden.

Das Jahr 1836 schenkte den Sekundarschulkreisen die Er-
hohung der Staatsbeitrige auf jahrlich 720 Franken. Diese
grofere I'reigebigkeit des Slaates scheint eine Folge der Ri-
valitit zwischen den Stidten Winterthur und Zirich gewesen
zu sein, die sich um den Sitz der Kantonsschule bewarben.
Winterthur hatte einen einmaligen gréfern Kapitalbetrag oder
eine jdhrliche Leistung von 16000 bis 20000 Franken ange-
boten. Ziirich beeilte sich, sofort einen Jahresbeitrag von 20000
Franken zuzusichern und gewann damit den Sieg. Um der
Landschaft auch etwas zu bieten, fiigte der Grofie Rat seinem
Beschluf vom 23. Mirz 1836 tber die Wahl Ziirichs als Kan-
tonsschulort den Satz hinzu, daf, ,um die Errichtung der durch
das Gesetz vom 18. September 1833 eingefiihrten hohern Volks-
schulen zu befordern®, der Staatsbeitrag in der angegebenen
Weise erhoht werde,

Schon im Jahre 1837 erschien die Revision des Sekundar-
schulgesetzes als notwendig. Doch énderte sich das Bild der Se-
kundarschule dadurch nicht wesentlich., Man wollte immerhin
den Lehrplan so gestalten, ,dafl jeder Jahreskurs fiir sich in
geeigneter Umgrenzung cin Ganzes bilden wiirde“. Man suchte
damit groBere Ubereinstimmung im Gang und Ziel des Unter-
richtes an den sonst verschiedenen Schulen zu erreichen und
den Ubertritt von der cinen zur andern zu erleichtern, sowie
nach und nach Einheitlichkeit in der Anschaffung der Lehr-
mittel zu gewinnen. Die Herbstpriifung wurde fallen gelassen.
Einige Bestimmungen bezogen sich auf ¢konomische Dinge.
Die Lehrerbesoldung wurde auf 800 Franken, die Wohnungs-
entschidigung auf 100 Franken angeseizt, dafiir der Anteil
des Lehrers am Schulgeld gestrichen. Stieg die Schiilerzahl
auf 40, so sollte ein Adjunkt mit 400 I'ranken Gehalt ange-
stellt werden. Vereinigten sich zwei Kreise zur Unterhaltung
einer Sekundarschule, so sollte der zweite Lehrer 600 Franken
Besoldung erhalten, und die Zahl der Freipliilze, die fiir jede
Schule auf vier angesetzt war, auf fiinf mit Stipendienbeirag
von je 32 Franken erhoht werden. Verminderte sich die Schii-
lerzahl auf fiinf, so sollte die Schule aufgehoben, dem Lehrer,
sofern er nicht im Schuldienst weiter verwendet werden konnte,
ein Wartegeld von 300 Iranken jihrlich ausgerichtet werden.
Endlich wurde dem Schulverwalter die Verpflichtung auferlegt,
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Zur Sicherung der Schulkasse eine Kaution zu stellen. Als eine
D1sziplinarma[$regel zuv Verhiitung nachlissigen Schulbesuches
erfolgte die Vorschrift, dab fiir unentschuldigte Schulverséiumnis
Bugen verhiingt werden konnten.

Die Revision des Sekundarschulgesetzes im Jahre 1837
l)fswil'kte, wie man sieht, nicht viel Neues; namentlich erfiillte
Si¢ nicht das Bediirfnis nach einer bessern, innern Festigung
der Schule. Dennoch stand diese fast tiberall in gutem Rufe,
die Bezirksschulpflegen spendeten ihr viel Lob; einzelne er-
klirten: | Dieser Zweig des Schulwesens ist fiir unsere Ver-
hilltnisse unentbehrlich; unsere Jugend hat nun Gelegenheit,
sich fiir das praktische Leben, fiir die Besorgung wichtiger
Gemeindeangelegenheiten und fiir berufliche Ausbildung zu
})efahigen“. Mit groBer Wirme sprach 1838 Pfarrer Hirzel
In Niederweningen vor der gemeinniitzigen Gesellschaft des
I3‘62'11‘kes Regensberg iiber die Sekundarschule. Zwar werde
Sle nicht fertige Bauern schaffen, aber solche kiinftige Land-
wirte, die ihren Beruf denkend und mit offenem Sinn fiir
Zweckmifige Neuerungen betreiben. Wenn die Bedeutung der
Landwirtschaft schwinde, miissen die Jungen durch bessere
Schulbildung auf andern Gebieten ihr Fortkommen finden. Die
hiefiir zy gewdhrenden Opfer seien gering, gegeniiber dem,
Was die Schule biete. Anders tonte es aus den Verhandlungen
der Bezirksschulpflege Winterthur im Januar 1838. Sie hatte
die fiinf Sekundarschulen des Bezirkes besonders aufmerksam
beobachtet und durch einen eigenen Inspektor sich Bericht
geben lassen und sagt nun: ,Zwei Ubel bedrohen das Gedeihen
der Schule, einerseits die fast an Torheit grenzenden Erwar-
1-Ungen der Eltern, anderseits die iiberschwiingliche Menge von
Lehrgegenstiinden, die ein und derselbe Lehrer zu behandeln
hat.“ Diese Ansicht habe Scherr schon friiher Gffentlich aus-
geésprochen. Die Bezirksschulpflege halte es fiir notig, die El-
tern auf den Zweck der Sekundarschule durch Schulpflegen
und Lehrer aufmerksam zu machen, und sie stelle von sich
aus einen Lehrplan auf, nach welchem, entsprechend den ge-
Setzlichen Vorschriften, das bereits Erlernte befestigt und er-
ginzt, das Notwendige zum sichern Eigentum der Schiiler
Werde und so ein schnelles und liickenloses Fortschreiten zu
Kenntnissen und Fertigkeiten gesichert sei. In diesem Lehr-
blan, der einliflich mit den Lehrern der Sekundarschulen be-
Sprochen worden war, wurde das Hauptgewicht auf griindliche
Behandlung der deutschen (9 Stunden) und franzosischen
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Sprache (4 Stunden) und der Mathematik (Arithmetik 3 Stun-
den, Geometrie 3 Stunden) gelegt, widhrend den Realien und
den sogenannten Kunstfichern nur je 2 Stunden zugewiesen
waren. Evst um die Mitte des folgenden Jahrzehnts gelangte
ein kantonaler Lehrplan zur Beratung.

Trotz der Mingel und Unvollkommenheiten, die in den
ersten sechs Jahren ihres Lebens der Sekundarschule noch an-
hafteten, entwickelte sie sich in erfreulichem Mafe. Die nach-
folgende Ubersicht zeigt, in welcher Weise die einzelnen Be-
zirke an dieser Entwicklung teilnahmen. Die beigegebenen
Daten nennen den Zeitpunkt der Genehmigung der Schulen
durch den Erziehungsrat. (Siehe Tabelle Seite 21.)

Betreffend die Leistungen des Schulortes ergab sich spiter
laut Protokoll des Erziehungsrates vom 19. Dezember 1849,
daB nur bei der kleinen Zahl der Sekundarschulen der Schul-
ort die Leistung des Schullokals und meistens nur fir die
Dauer von sechs Jahren tbernommen hatte. Von den iibrigen
Leistungen betreffend das Schulzimmer und seine Beheizung,
die Lehrerwohnung etc. sei die Garantie bald von einem Verein
mit oder ohne Beteiligung der Gemeinde, bald von der Sekun-
darschulpflege iibernommen worden und zwar stets fir 6 Jahre.
Die Eroffnung der Schule sei vom Erziehungsrat bewilligt
worden, sobald die Besoldung des Lehrers, soweit sie nicht
durch den Staatsbeitrag gedeckt sei, durch einen Schulfonds
oder durch Jahresbeitrige von Biirgern und durch Schulgelder
wenigstens fiir sechs Jahre gesichert, und zugleich fiir das
Schulzimmer gesorgt sei. Der Erziehungsrat habe nicht ver-
langt, dafll gerade der Schulort die Leistung des Schullokales
iibernehme, sondern sich begniigt, wenn die Benutzung eines
solchen in irgend einer Weise garantiert wurde. In denjenigen
Fillen aber, wo zwei oder drei Gemeinden jene Leistungen
konkurrierend tibernahmen und infolgedessen als Schulort er-
klart werden wollten, habe er entschieden, welche von ihnen
Schulort werden solle. Die Garantien seien nie erneuert wor-
den. Das Gesetz sage auch nur, daf der Schulort in der Regel
fir das Lehrzimmer sorge fiir mindestens sechs Jahre. Daraus
ergebe sich allerdings, dal} die betreffende Ausgabe nicht vom
Sekundarschulfonds iibernommen werden diirfe oder nur dann,
wenn daraus nicht ein Eingriff in dessen Kapitalbestand geschehe.
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Der Riickschlag (1839 — 1845).

Die giinzliche Umbildung des ziircherischen Staatswesens
hatte nicht durchgefiihrt werden konnen, ohne dafl zahlreiche
personliche, familiire und ortliche Interessen verletzt wurden.
Die Aristokraten in Ziirich konnten den Verlust ihrer Herr-
schaftsrechte, ihrer Wiirden und ihrer eintriiglichen Amtsstellen
nicht ertragen. Auch die vielen alten Schulmeister, welche die
Priifung nicht hatten bestehen kénnen und nur mit kirglicher
Abfindung abgesetzt worden waren, gehodrten nicht zu den
Lobrednern der neuen Zeit. Die Abschaffung der Sommerschulen
mit stark verkiirzter Schulzeit, die straffere Absenzenordnung,
die vermehrten Ausgaben fiir Lehrmittel, Besoldungen und
Schulgebidude, die neue Lehrweise, die Einfiilhrung eines neuen
Steuergesetzes — alle diese ungewohnten und Ilistigen Neue-
rungen erzeugten weitherum Bedenken und Unzufriedenheit.
Dab Katechismus, Gesangbuch und Psalter im Unterricht nicht
mehr die Hauptrolle spielten, machte religiose Gemiiter ingst-
lich und um das Seelenheil ihrer Kinder besorgt. Und als nun
gar der Erziehungsrat beschlofi, an die Hochschule einen deut-
schen Theologen, Dr. Fr. Strau, der ein ganz rationalistisches
Buch tiber das Leben Jesu geschrieben, zu berufen — da
fanden die Gegner der neuen Siaatsordnung fiir ihre Klagen
iiber die Gefihrdung der Religion willige Ohren. Die Regie-
rung, die doch so Grofies in wenig Jahren geleistet, war durch
Eifersiichtelei und Zwistigkeiten geschwicht; sie vermochte
die riickliufige Bewegung nicht zu meistern und fand am 6. Sep-
tember 1839 durch den ,Ziiri-Putsch® ein unrithmliches Ende.
In ihren Sturz wurde leider auch der hochverdiente Neuordner
des Volksschulwesens, Th. Scherr, mitgerissen, ,weil seine
Wirksamkeit im Widerspruch zur 6ffentlichen Meinung stehe*.
Um ihn zu entfernen, bediente man sich eines schamlosen
Kniffs. Man hob das Seminar scheinbar auf, erklirte die Lehr-
stellen als erledigt und liel bei der sofortigen Wiederher-
stellung der Anstalt und Besetzung der Lehrstellen Scherr aus
der Wahl fallen. Er machte aber die aus seinem Anstellungs-
vertrag ihm zustehenden Rechte geltend. Die Verhandlungen
dariiber zogen sich bis gegen das Ende des Jahres 1842 hin,
da Scherr, des Streites miide, sich mit der Abfindungssumme
von 4400 Franken befriedigt erklirte. Das war der sprich-
wortlich gewordene Dank der Republik fiir die angestrengte
und fruchtbare Tétigkeit als Blinden- und Taubstummenlehrer,
als Sekretir und Mitglied des Erziehungsrates, als Lehrer und
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Direktor des Seminars, als Verfasser von zahlreichen treff-
lichen Lehrmitteln, Berichten, Gesetzesentwiirfen und piadago-
gischen Werken. Die «ziircherische Lehrerschaft hat Scherr
ihre Treue bewahrt; er war ihr Freund und Ratgeber und
unerreichtes Muster von Pflichttreue und Hingabe an den Be-
raf des Jugenderziehers.

In einem an die Volksschullehrer gerichteten Kreisschrei-
ben vom 22. Oktober 1839 schrieb der neue, von der Um-
Sturzpartei gewiihlle Erzichungsrat, um die Lehrerschaft zu
géwinnen: ,Es ist anerkannte Tatsache, da unsere Volks-
Schule seit neun Jahren in der die Ausbildung des Verstandes
bezweckenden Richtung ausgezeichnete Fortschritte gemacht
hat. In dieser Entwicklung der Verstandeskrifte lag ein we-
sentliches Forderungsmittel auch fiir den Geringsten im Volke,
Soweit es sich um sein duflleres Fortkommen und seine biir-
gerliche Stellung handelt.“ Und auch in den gegen das Ende des
Jahres 1839 erschienenen Berichten der Bezirksschulpflegen
linden sich Worte der Anerkennung und des Vertrauens. Aus
Pliffikon, wo der ,Sturm® besonders heftic war, wird be-
lichtet: , Die Schule war seit der ncuen Organisation Lieblings-
und Zierpflanze des Volkes und der Behirden; ein dunkler
Wahn des Augenblicks brachte Angriffe auf Schule und Lehrer;
aber das Vertrauen ist zuriickgekehrt.“ Aus Andelfingen wurde
geschrieben: ,Erfreulich ist, daly alle Méinner von Bedeutung
und. Bildung darin iibereinstimmen, daf in der heiligen Sache
der Jugendbildung unverdrossen und mit aller Kraft fortzu-
arbeiten ist; es wiirde uns unendlich schmerzen, wenn die Er-
ziehung der Kinder gefihrdet wiirde.“ Aus Meilen vernimmt
man: Die kirchlichen Stiirmer haben an manchen Orten die
Schule fiir den Augenblick geschiidigt, die Lehrer durch Mif-
tranen und Verkennung entmutigt, doch auch bewirkt, dal} sie
In Beruf und Wandel vermeiden, was Riige veranlassen konnte.*
Von Zirich wird die feste Hoffnung ausgesprochen, dafb die
Bliite der Schule fortbestehen und gute Friichte tragen werde.
Ganz anders tonte es aber, als im folgenden Jahre die Lehrer-
Synode zu Winterthur iiber die Aufhebung des Seminars ihr
Bedauern aussprach, gegen den Zwang zum Kirchenbesuch
und zar Wiedereinfithrung ungeeigneter Lehrmittel protestierte,
achtungsvollen Dank gegen den hochverehrten, gewaltsam ver-
triebenen Seminardirektor, den Schopfer der freien Volksschule,
Zum Ausdruck brachte, und beschloff, dafl diese Erklirungen
dem Protokoll einverleibt werden sollten. Jetzt sprach die Re-
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gierung der Synode ihr ernstes Milifallen aus, erkliarte ihren
Beschluf} fiir ,null und nichtig“ und verbot die Drucklegung
des Protokolls (ein Beschluf}, der bis 1845 Geltung hatte). In
einem neuen Gesetz wurde die Wahl des Prisidenten und
Vizeprisidenten der Synode entzogen und dem Erziehungsrate
tibertragen. Diesen reaktioniren Malregeln folgien andere glei-
cher Art, welche tiichtige Lehrer zur Auswanderung in an-
dere Kantone veranlaBten. Ein typisches Beispiel hiefiir ist
die Art, wie der junge Sekundarlehrer Kaspar Sieber in
Wetzikon behandelt wurde. Die ungeschickte Wahl von Auf-
satzthematen bewirkte, dal er wegen Amtspflichtverletzung
entsetzt, mit BuBe und ,fiinfjihriger Unfihigkeit* zu Lehr-
stellen im Kanton Ziirich bestraft wurde. Auch die Sekundar-
schulpflege in Wetzikon, die Bezirksschulpflege Hinwil und
Siebers Visitator Martin erhielten Strafurteile und sogar Sie-
bers Stellvertreter, der treffliche Heinrich Strehler, hatte meh-
rere Jahre unter der Feindschaft des KErziehungsrates zu
leiden,

Der schone stolze Bau der Schulgeselzgebung, mehrfach
angebrochen und geschidigt, wurde nur in einer Richtung in
anerkennenswerter Weise verbessert, durch das Seminargesetz
vom 26, Februar 1840. Dieses vermehrie die Bildungszeit der
Lehrer auf drei Jahre. Das dritte Jahr sollte hauptsichlich
der praktischen Ausbildung der Primarlehrer dienen, wiihrend
die Kandidaten des Sekundarlehramtes Unterricht in der fran-
zosichen Sprache, Vertiefung des Unterrichls im Deutschen,
in Physik und in der angewandten Mathematik genossen.
Durch die Errichtung des Konvikts, der einer beschrinkten
Zahl von Zoglingen gegen billige Vergiitung Kost- und Woh-
nung bot, hoffte man dem Mangel an guten Kostorten in Kiis-
nacht abzuhelfen und bessere Gewihr fiir die Erziehung
zu Sittlichkeit und Charakterfestigkeit zu erhalten. Die Ge-
wihrung von zahlreichen Freiplitzen und Stipendien sollte den
notwendigen Zufluf von begabten Zdglingen sicherstellen.

Schon 1843 sah die Revision des Seminargesetzes. Der
Konvikt wurde zur Aufnahme von 40 Zoglingen erweitert; statt
der Musterschulen von Kisnacht und Erlenbach wurde eine
Ubungsschule fiir den praktischen Unterricht mit dem Seminar
verbunden, Unterricht im Violinspiel eingefiihrt und griofere
Anforderungen an die neu eintretenden Schiiler gestellt, na-
mentlich im Franzosichen fiir solche, die Sekundarlehrer wer-
den wollten.
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Unterdessen war die Aufregung der letzten Jahre ge-
Schwunden; man begann wieder, die Aufmerksamkeit dem
Innern Ausbau der Schulen zuzuwenden, Das Anwachsen der
Industrie hatte eine grifere Beweglichkeit der Bevoilkerung
mit 6fterem Wohnungswechsel bewirkt, der nicht selten we-
gen der Anpassung der Schulkinder, besonders der Sekundar-
Sehiiler, an neue Lehrmittel und neuen Lehrplan erschwert
Wurde. Man wiinschte allgemein geordnet zu sehen, was die
Bezirksschulpﬂege Winterthur im. Jahre 1838 fir ihr Schul-
gebiet durchgefiihrt hatte. Eine Kommission des Erziehungs-
rates hatte bereits einen Entwurf ausgearbeitet, der voraussetzte,
dafs die Seleundarschule ungefiihr das lessten kinne, was die
untere Industrieschule biete, sodaf sie ein Ubergangsinstitut
von der allgemeinen Volksschule zu den beiden hohern Unter-
richtsanstalten weire. In den formalen Fichern miite der Un-
terrichtsstoff streng auf die Jahreskurse verteilt, in den Realien
Mehr Freiheit gewiihrt werden. So verfahre man auch im Un-
terricht der allgemeinen Volksschule und in der Kantonsschule.
Der Staat sollte deshalb erkliren, welche Leistungen er von
der Sekundarschule durchaus fordere als nicht zu {iberschrei-
lenden Hochstbetrag, erreichbar durch Griindlichkeit des Un-
lerrichts. Die Forderung sollte so hoch sein, dafy sie zum An-
Sporn werde, ein anzustrebendes Ideal zu verwirklichen. Dabei
Wolle man auch die Freiheit und Autonomie der Sekundar-
Schule wahren. Doch miisse der Erziehungsrat die Kompetenz
haben, in den Lehrplan, in welchem der zu behandelnde Unter-
richisstoff aufgezihlt werde, auch ein dort nicht genanntes
Facl einzufiihren. — Eine Minderheit der Kommission wiinschte,
daf Art und Umfang des Unterrichtes ohne Verteilung nach
Jahresklassen nur in allgemeiner Form angegeben, dem Lehrer
aber unter Vorbehalt der Genehmigung von Schulpflege und
Bezirksschulpflege die Gestaltung des Lehrplanes iiberlassen
Werde.

Die Bezirksschulpflegen, denen man den Entwurf zur Be-
gutachtung unterbreitete, erklirten sich im allgemeinen mit dem-
selben einverstanden, machien aber eine Menge von Abinde-
rungsvorschligen, die sich oft in auffallender Weise wider-
Sprachen. Doch ging die Mehrzahl der Meinungen dahin, daf
der Plan mit Fiichern und Lehrstoffen iberfiillt, zu sehr auf
€xtensiven Unierrichtsbetrieb eingestellt sei, statt auf intensiver
Durcharbeitung und vollstiindiger Aneignung der auf das Not-
Wendige beschriinkten Stoffmenge. Ein von Grunholzer ver-
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falites Gutachten der Sekundarlehrerversammlung zeichnet sich
durch Klarheit und Bestimmtheit der Ansichten und der
Sprache aus. Es verweist auf § 6 des Sekundarschulgesetzes
von 1833, wornach der Erziehungsrat nur die Verteilung der
Ficher auf die Jahreskurse vorzuschreiben habe, wihrend den
Sekundarlehrern die Festsetzung des Lehrstoffes innerhalb der
Ficher zustehe unter Vorbehalt der Genehmigung durch Schul-
kommission und Bezirksschulpflege. Dabei sei auch Riicksicht
zu nehmen auf die Moglichkeit, in einigen Fichern die Klassen
gemeinsam zu unterrichten, wozu sich namentlich die Realien
und der Gesang eignen.

Die Kommission legte im folgenden Jahre einen zweiten,
etwas abgeinderten Lehrplan vor, der gedruckt verbreitet,
aber, wie es scheint, nie obligatorisch erklirt wurde. Dennoch
wird er nicht unwesentlich zur Vereinheitlichung des Unter-
richtes und der Lehrmittel beigetragen haben. Er sei hier bei-
gefligt:

Lehrplan der Sekundarschule. Kommissionalantrag. Zweiter Entwurf 1844.
(Verteilung und Begrenzung der Lehrficher auf die drei Jahrkurse.
§ 6 d. G. v.1833]).

Religion : 1. KI. A. T. Apostelgeschichte, Spriiche, Lieder.
2. KI. Ein Evangelium, Kirchengeschichte, Spriiche,
Lieder.
3. Kl. Dasselbe wiederholt,

. KL Einfacher und zusammengeselzter Satz. Wort-
formen. Aufsatz: Erzihlungen, Beschrei-
bungen, Briefe, nach mitgeteiltem Stoff oder
Muster. Orthograph. Ubungen. Lesen, Prosa,
Poesic mit Sach- und Worterklarungen, Wie-
dererzihlen. Vortrag von prosaischen und po-
etischen, auswendig gelernten Musterstiicken.

2. KI. Satzlehre. Wortbildung. Aufsatz, Geschéfts-

aufsatznach Themen und Besprechung. Ortho-
graphische Ubung. Worterklarung. Wieder-
erzilhlen. Auswendig: Vortragen.

3. Kl. Satzlehre. Wiederholung. Analysieren von

Siitzen und Perioden. Provinzialismen. Auf-

satz. Briefe. Geschiftsaufsatz. Abhandlungen

in selbstgewiih'tem Stoff. Leseiibungen. Stil-
arten. Literatur.

—

Deutsche Sprache:

Franzos. Sprache: 1. K. Wortformen. Satzbildung. Octhographische
Ubungen und Regeln. Lesen, Ubersetzen. Ge-
diaehtnisiibungen. Sprechiibungen.



Arithmeti -

Geometrie -

Er’dbeschreibung ?

Geschichte

w
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. KL

KL

- KL

. Kl,

. KL

. N

. KI.

. KL
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Wortformen. Unregelmifige Verben. Satz-
lehre, Orthographische Ubungen, Synonymen.
Leseiibungen in Prosa und Poesie. Ubersetzen.
Auswendiglernen. Sprechiibungen.

Satzlehre. Wiederholung der Sprachlehre. Gal-
lizismen, Germanismen. Orthographie. Lesen:
Prosa, Poesie. Ubersetzen, Aufsatz: Briefe.
Gedéachtnisiibung., Sprechibungen.

Die 4 Operationen mit unbenannten, einfach
und mehrfach benannten Zahlen. Die ge-
wohnlichen Briiche. Biirgerliche Rechnungs-
arten,

Die 4 Operationen mit Dezimalen. Anfang der
Algebra. Proportionen mit Anwendungen auf
biirgerliches Rechnen, Buchhaltung.

. 2te und 3te Wurzel. Gleichungen 1ten und

2ten Grades mit einer und mehreren Unbe-
kannten. Aufgaben aus dem téaglichen Leben
mit Benutzung von Gleichungen ete.

. Grundbegriffe, Verbindung 2 von und 3 Gera-

den. Kougruenz der Dreiecke. Ubungen mit
Zirkel, Lineal, Dreieck und Transporteur.
Ahnlichkeit der Dreiecke. Ausmessung ebener
Figuren. Kreislehre. Geometrische Aufgaben
mit Zirkel, Lineal etc.

. Kreislehre. Ausmessen von Korpern. Ubung

im Feldmessen. Grund- und Aufrif3.

. Erlauterung der Grundbegriffe physischer und

mathematischer Geographie. Der Kanton Zii-
rich, die Schweiz. Anfang der Geographie von
Furopa,

. Europa, Die tbrigen Erdteile. Kartenzeichnen.

Flisse, Gebirge. Die politische Einteilung der
Léander.

. Amerika. Wiederholung des bisher Bebhan-

delten. Mathematische und physikalische Geo-
graphie. Himmels- und Kalenderkunde. Kar-
tenzeichen.

Geschichte der Schweiz im Zusammenhang.
Kanton Ziirich. Erziiblen. Chronolog. Angaben.
Allgemeine Geschichte. Biographien. Wieder-
erzihlen. Chronologische Angaben.
Allgemeiue Geschichte, Kultur, Erfindungen,
Handel, Gewerbe. Die ziircherische Staats-
verfassung. Chronologische Angaben.
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Naturkunde :

Zeoichnen !

Sehanschredben :

(iesan :
sangy

Woehenstunden :

Allg.Vorschriften :

1. KL

2. KL

. Kl

2

3. KL

. Naturgeschichte. Bau der Tiere; Einteilung,

Benutzung; Bau des menschlichen Korpers.
Landwirtschaft; Gewerbe.

. Bau der Pflanzen; Organe, Leben ; Einteilung;

Nutz- und Gifipflanzen. Allgemeine Eigen-
schaften der Korper; einfache Maschinen;
Schwere, Fliehkraft, Sto,. Wasser, Luft.

. Naturgeschichte ; Steinkunde ; Bestimmen von

Mineralien. Bau der Erde; Chemische Er-
scheinungen. Schall, Warme, Licht; Magne-
tismus, Elektrizitit. Naturphiinomene.
Verbindung von Geraden; Geb#dude; Gerit-
schaften; Krummlinige Figuren; Blumen:
Teile des menschlichen Korpers; Schattieren.
Leichte, schattierte Figuren; Anfinge des
Landschaftzeichnens.

Kopfe, Menschen,Tiere, Blumen, Landschaften,
Ausfihrung mit Tusch und Sepia. Perspek-
tivisches Zeichnen,

. Deutsche und franzosische Buchstaben nach

Vorschrift an der Wandtafel. Anwendung in
Wortern und Satzen nach Vorschrift und Vor-
lagen.

. Wiederholung uni Erweiterung. Fertiglkeit im

Schnell- und Schonschreiben.

. Vielseitige Ubung im Schnell- und Schon-

schreiben. Anfinge von Zierschriften.

. Zeichenlehre. Ubung in leichten rhythmischen

und melodischen, einstimmigen Séatzen ohne
und mit Text. Leichte Chorile ; zwei- und drei-
stimmige Figurallieder.

. Zeichenlehre. Gebriauchliche Molltonleitern.

Schwierigere rhylhmische, melodische und dy-
namische Sitze ohne und mit Text. Schwie-
rigere Chorile und Figurallieder.
Wiederholung der Zeichenlehre. Schwierigere
melodische Sitze. Akkordlehre. Lieder.

Deutsche Sprache 5—7; franzosische Sprache 5—7;
Arithmetik 4; Geometrie 2; Naturkunde 3; Erdbe-
schreibung, Geschichte, Schonschreiben, Zeichnen,
Gesang und Religion je 2.

1. Die Sekundarlehrer haben die in § 6 des Gesetzes
vorgeschriebenen Spezialpline zu entwerfen, die
nach Genehmigung durch die Schulkommission der
Bezirksschulpllege einzureichen sind.

2. In Sekundarschulen mit drei Klassen wird in den
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Facherp, in denen Zusammenzug der Klassen statt-
findet (Realfacher, Singen) jahrlich nach dem Lehr-
plan abgewechselt.
3. Fir diese Fiacher kann die Einteilung nach Al-
tersklassen nicht streng stattfinden.
4. Die mit lateinischer Schrift bezeichneten Facher
sind nicht fiir alle Schiiler bindend.

Bes, Vorschriften: 1. Im Fache Religion wird in Festzeiten auf die
Festgeschichte Riicksicht genommen.
2. In Arithmetik soll Kopf- und Zifferrechnen ab-
wechselnd geiibt werden.
3. Unterrieht in Naturgeschichte kann bis Anfangs
Winter stattfinden.
4. Im Gesangunierricht ist fiir deu theoretischen
Teil die Klasseneinteilung beizubehalten.

Neue Forderungen (1845—1859).

Das Regiment der Septembermannen von 1839 hatte keinen
langen Bestand. Als sie unter Bluntschlis Fithrung immer offener
it den riickschrittlich gesinnten Minnern der Innerschweiz
Zisammengingen, war ihr Verbleiben in der durch den ,Zir-
cher Putsch“ errungenen Machtstellung nicht mehr méglich.
Ihr Ansehen hatte sich von Jahr zu Jahr vermindert, und im
Fl‘ﬁhjalll' 1845 gerieten sie im Grofien Rat und in den von
lhm gewihlten Behorden in Minderheit. Man atmete wieder
freier und bestrebte sich, die Schiden auszubessern, die eine
Sechsjihrige Zwischenherrschaft durch Leidenschaft und Eng-
herzigkeit in Verwaltung und Gesetzgebung angerichtet hatte.
Aber die frohe Zuversicht und die begeisterte Hingabe an die
Ideale der 30er Jahre waren nicht mehr vorhanden. Vieles wurde
kiithler und niichterner als friiher beurteilt; manche treibende
Kraft war erlahmt oder verschwunden (Melchior Hirzel und
Nigeli waren gestorben, Th. Scherr vertrieben); auch nahmen
die cidgenossischen Angelegenheiten bald die allgemeine Auf-
Merksamkeit in Anspruch. (Sonderbundskrieg und Bundesver-
fassung, Eisenbahnfragen). Stillstand trat an die Stelle des
frithern bliihenden IL.ebens besonders auf dem Gebiete des
Schul- und Erziehungswesens, wihrend allerdings im Gegen-
Satze dazu sich das wirtschaftliche Leben miichtig entwickelle.
Kritischer Sinn begann sich zu regen und die Gemiter zu
beschiftigen. |
_ Einin Broschiirenform 1856 erschienenes , freimiitiges Wort
iber das Volksschulwesen des Kantons Ziirich® rihmt zu-
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nichst die grofiartigen Schopfungen, die durch Eisenbahnen,
Banken, Handels- und Fabrikationsunternehmungen die Siche-

rung der materiellen Wohlfahrt erstreben, und fragt nach dem
Anteil der Schule an diesen Neugestaltungen. Nimmt man
die Sekundarschiilerverzeichnisse von 1834 zur Hand“, sagt der
Verfasser, ,und erkundigt man sich, was aus jenen Zoglingen
geworden, so trifft man sie jetzt als tiichtige Landwirte, Hand-
werker, Fabrikanten, Kaufleute, Gemeinde- und Bezirksbeamte,
die nach der Sekundarschule keine hohere Schule besuchten.
Andere erkennt man als Lehrer, Juristen, Arzte, Kiinstler,
wenn ihnen die Sekundarschule den Eintritt in hohere Lehr-
anstalten ermdoglicht hat. So kann man der Klage, dafl die
neue Schule keinen praktischen Sinn erzeuge, mit Fug die
Tatsache entgegenstellen, dali die Industrie bei sieter Ver-
besserung der Landwirtschaft, seit 20 Jahren die groflten
Fortschritte gemacht, immer mehr einsichtige, geschickte und
titige Arbeiter fordert und diese in unserer jingern Bevol-
kerung auch findet.“ Der ungenannte Verfasser des freimiitigen
Wortes verschweigt auch seine kritischen Gedanken nicht.
Er beklagt den allzufriihen Eintritt der Kinder in die Alltag-
schule, die kurze Schulzeit der reifern Jugend, die mangel-
hafte Schulaufsicht und verlangt Verminderung der Sechs-
klassenschulen durch Trennung jeder Schule in zwei Abtei-
lungen, wenn die Schiilerzahl 60 erreicht, Ausdehnung der
Primarschulpflicht bis zum 16. Altersjahr, mit vier Jahren Er-
ginzungsschule, wovon drei mit je 9 und eine mit 3 Wochen-
stunden, woran sich in Verbindung mit dem Konfirmanden-
unterricht noch 2 Jahre Singschule schliefen wiirden. Fiir die
Sekundarschule verlangt der Kritiker einen Lehrplan, der den
Schiilern den Anschlufl an die obere Industrieschule sichere,
ferner die oftere Anstellung eines zweiten Lehrers und die
Lrweiterung einiger Sekundarschulen zur Erleichterung des
Ubertritts an das obere Gymnasium. Die Arbeitsschulen fiir
Midchen wiinscht der Kritiker vermehrt und verbessert, durch
eine hoéhere Tochterschule ergéinzt, die Kindergirten durch
Staatsbeitrige unterstiitzt und vermehrt. Das Lehrerseminar
wiinscht er zur Berufsschule mit vierjihrigem Kurs ausge-
haut, bei erhohtem Eintrittsalter und ohne Konvikt. Fiir In-
dustrieschiiler, welche Lehrer werden wollen, wire ein zwei-
jihriger beruflicher Kurs einzurichten. Endlich sei das Ein-
kommen aller Lehrer zu erhéhen und mindestens drei Schul-
inspektoren anzustellen.
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Diesen bunten Siraufl weitreichender Vorschlige umwickelt
der Verfasser des freimiitigen Wortes mit folgendem Spruch-
band : »Eisenbahnen und Kreditanstalten geben den Wink,
Nicht linger zu zogern, sonst tberrascht uns die schnelle Um-
bildung der gesellschaftlichen Zustinde. Nur ein geistig auf-
8ewecktes und praktisch tiichtiges Volk findet sich da zurecht.
Die Schule hat im Herzen des Volkes tief Wurzel gefat. Wenn
die grofen okonomischen Kriifte sich vereinigen, mufs man die
Anstrengungen fiir die Bildung des Volkes erhiohen, bis der
Armste dem Reichsten an Tiichtigkeit gleichgestellt ist.“?)

Das ,{reimiitige Wort“ lgste eine rege Diskussion aus, an
Welcher sich auch Th. Scherr mit einer umfangreichen Schrift
beteiligte, um einige der Vorschlige, die ihm zu weit zu gehen
Schienen, als untraghar zu bekimpfen, so die Herabsetzung
der Schiilerzahl auf 80 oder gar 60, wihrend er die Anre-
gung, endlich fiir die Sekundarschule einen einheitlichen Lehr-
Plan zu schaffen, lebhaft unterstiitzte,

Wiihrend aber diese Diskussion weiterging, war man im
El‘Ziehungsrate schon lingst mit der Revision der Schulgesetze
besch'aftigt. Die seit 30 Jahren leidenschaftlich gefiihrten po-
litischen und religiosen Streitigkeiten waren kein giinstiger
Boden fiir dauerhafte gesetzgeberische Arbeit gewesen. Nicht
Weniger als 60 groBere Geselze und Beschlisse, nebst einer
Ungezihlten Menge von Verordnungen und Regulativen waren
Nach und nach entstanden, die sich auf das Schulwesen be-
Zogen. Kine bedeutende Zahl von Teilrevisionen hatte dafiir
gesorgt, dafl die Uniibersichtlichkeit wuchs und als unaussteh-
liches Hemmnis empfunden wurde. Der atkriftige RRegierungs-
rat Jakob Dubs griff die miihevolle Arbeit der Klirung und
Vereiuheitlichung der schulgesetzlichen Vorschriften tapfer an
und legte am 12. April 1859 dem Regierungsrat den Entwurf
Zu einem allgemeinen Schulgesetze vor. Die ganze weilschich-
lige Materie war nunmehr in einem einzigen Erlaf von 337
P&l'agraphen leicht {ibersehbar geordnet. Diese Zusammen-
fassung bewirkte allerdings, dal es spiiterhin schwieriger
Wurde, einzelne revisionsbediirftige Teile aus dem geschlossenen
Ganzen herauszunehmen und fiir sich umzuindern; aber fir
lingere Zeit erschien doch die Einheitsform als eine Wohl{at.

—
') Diese letzte Bemerkung und auch der ganze Inhalt des freimiitigen Wortes
lassen auf Regierungsrat Treichler als dessen Verfasser schliessen.
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Das Gesetz iiber das gesamte Unterrichtswesen

(vom 23. Dezember 1859).

»,Die Minner des Staates und der Kirche“, sagt Dubs in
seinem Berichte zu dieser Gesetzesvorlage, ,sind dariber klar,
dal der Kanton Ziirich, wenn er seine geschichtliche Stellung
als einer der Hauptvertreter wissenschaftlichen Lebens in der
Schweiz bewahren, wenn er die Bliite seiner Gewerbstitigkeit
und Landwirtschaft wirksam foérdern will, als eine wesent-
liche Grundbedingung alles dessen sein Schulwesen sorgfiltig
pflegen und fortentwickeln muB. Die Uberzeugung von der
Niitzlichkeit eines solid geordneten Schulwesens hat sich im
Volke eingelebt. Die gegenwiirtige Schulgesetzgebung leidet
aber an grofler Zerrissenheit, sodall man sich nur schwer darin
zurechtfindet. Man mufl zur Einheit zuriickstreben. Was bisher
in einer groflen Zahl von Gesetzen und einer Menge von Pa-
ragraphen niedergelegt war, ist nunmehr in einem einzigen
Erlafl ibersichtlich geordnet. Dieser zerfillt in drei Teile, die
von den Schulbehdrden, von den Unterrichtsanstalten und von
der Lehrerschaft handeln. Die Fundamentalbestimmungen sind
festgemacht, der Verwaltung im Innern aber ist Spielraum
gelassen fiir Entwicklung und Fortschritt. Die Schule soll in
einheitlichem Geiste organisiert, aber nicht in Uniform gesteckt
und nicht biirokralisch verwaltet werden.®

Die Bestimmungen iiber die Sekundarschulen sind in den
88 99 bis 123 des neuen Gesetzes enthalten. Darin finden sich
die nachfolgenden Neuerungen: Die Zahl der Sekundarschul-
kreise ist auf 60 erhoht: die Errichtung einer neuen Schule
wird aber nur bewilligt, wenn wenigstens 15 Schiiler fiir drei
Jahre sicher in Aussicht stehen und geniigende &konomische
Mittel vorhanden sind. /i Lelirplan ist der Unterrichtin fran-
zasischer Sprache obligatorisch erklirt wie alle andernUnter-
richtsficher. Mit den Leibesiibungen kénnen Waffeniibungen
verbunden werden. Schiiler, welche withrend zwei Jahren die
Sekundarschule besucht haben, sind nicht verpflichtet, die
dritte Klasse der Erginzungsschule zu besuchen. Die Midchen
der Sekundarschule sind berechtigt, am Unterricht in den
weiblichen Arbeiten am Schulorte teilzunehmen gegen Entrich-
tung des Schulgeldes. — Mit Bewilliqing des Erziehungsrates
kann Unterricht in weitern neven oder in alten Sprachen als
freies Fach it der Selcundarschule in Verbindung gebracht
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teerden. Die Bezirksschulptlege kann auf Antrag der Sekundar-
Schulpflege einen vierten Jahreskurs anordnen. Wenn aber wiih-
rend mehrerer Jahre die Zahl der Schiiler unter 8 herabsinkt,
S0 kann die Schule durch den Regierungsrat aufgelost wer-
den. Dem dadurch frei werdenden Lehrer ist auf liingstens
Sechs Jahre eine angemessene jihrliche Entschidigung, wenn
N6tig unter Mithiilfe des Schulfonds auszurichten, falls er nicht
Weiter im Schuldienst Verwendung findet. Die konomischen Ver-
héiltnisse der Sekundarschule sind in folgender Weise neu geord-
let: Das Schulgeld ist auf 24 Franken festgesetzt. Mit den Ab-
Sénzenbufen, Fondzinsen und freiwilligen Beitrigen, namentlich
aber mit dem Staatsbeitrag von 1050 Fr. (n. W.) ist die Okonomie
der Schule im allgemeinen gesichert. Geniigen diese Leistungen
Nicht, so haben die den Schulkreis bildenden Gemeinden das Man-
gelnde durch eine Schulsteuer zu decken. Die Besoldung eines
Sekundarlehrers soll aus einem festen Gehalt von 1200 Fran-
ken,!y einem Drittel des Schulgeldes und einer angemessenen
Wohnung mit !/4 Juchart Garten oder entsprechender Entschi-
digung bestehen. Hiezu treten Dienstalterszulagen im Betrage
Von 100 Franken im 7ten bis 12 ten Dienstjahre, in den fol-
8enden sechsjihrigen Perioden je um 100 Franken erhéht, so-
dag sie vom 25ten Dienstjahre an 400 Franken betragen. Ad-
Junkte erhalten eine Jahresbesoldung von 800 Franken; Vi-
kare sind von dem Lehrer, den sie vertreten, mit 14 Franken
Wochentlich zu entschiidigen. Ist der feste Gehalt eines IL.eh-
Yers hoher als der obige Betrag, so darf er nicht vermindert
Werden; bei der Anstellung eines zweiten Lehrers infolge
Schultrennung soll der schon angestellte Lehrer den vollen
Gehalt beziehen. Tritt ein Lehrer nach wenigstens 30 jihrigem
Schuldienst in den Ruhestand, so hat er Anspruch auf einen
Ruhegehalt in dem Beirag der Hilfte seiner bisherigen Bar-
beSoldung. Den Sekundarlehrern, bisher nur fiir sechs Jahre
8ewiihlt, gewihrt das Gesetz nunmehr die lebenslingliche An-
Stellung. Uber die Ausbildung der Sekundarlebrer sagt die

eisung des Regierungsrates: ,Da das Seminar auf vier Jah-
'eskurse ausgedehnt und mit obligatorischem Unterricht in
11‘l'anzésisch, Violinspiel, Leibesiibungen, landwirtschaftlichen Ar-
beiten und mit fakultativem in Klavierspiel ausgeriistet ist, soist
€8 passend, dal die Kandidaten des Sekundarlehramtes ihre

—

!) Die neue Wiihrung, seit Anfang der 50er Jahre eingefithrt, bewirkte, dafl erst

1:4(5 Fr.n. W. einem alten Franken gleichkam, also die 1200 Fr. nur etwa 822 alte
Tauken wert waren.

3
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erste Bildung im Seminar empfangen; sie erhalten daselbst
auch Unterricht in Padagogik und Methodik, besuchen die
Ubungsschule, was alles fiir sie wichtig ist. Dagegen sollte
fir diese hihere Stufe von Lehrern etwas weiteres hinzu-
kommen. ,Jetzt gehen sie,“ sagt der Bericht, ,nur mit Staats-
stipendien fiir ein halbes oder ein ganzes Jahr ins Welsch-
land, um an den Akademien in Genf oder Lausanne ein paar
fir sie meist nicht passende Kollegien zu horen und etwas
Franzosisch zu lernen.!) Offenbar ist das nicht das Wiinsch-
bare. Man tut gut, sie anzuweisen, weitere Bildung zu suchen
am Polytechnikum in der Abteilung fiir Lehramtskandidaten
oder an anderen hoheren Lehranstalten. Der Bedarf an Se-
kundarlehrern ist gering, er betrigt nicht einmal zwei jahrlich.
Es geniigt, die Stipendiensumme auf 3000 Franken zu erho-
hen fiir solche, die einen vom Erziehungsrat genehmigten Bil-
dungsgang einhalten.“ (Die besondere Seminarklasse fiir Sekun-
darlehrer war 1848 aufgehoben worden.)

In den 20 Jahren von 1839 bis 1859 hatte sich die Zahl
der Sekundarschulen nicht sehr stark vermehrt., wie aus der
nachfolgenden Zusammenstellung von 1858 hervorgeht:

Bezirk Sek.-Schulen Lehrer Schiiler Total Schulfonds
Knaben  Miidchen Fr.

Zirich 6 10 130 2 132 22111
Affoltern 1 3 42 13 bb 865
Horgen D 6 89 57 146 13468
Meilen 4 7 87 34 121 8048
Hinwil 6 6 76 32 108 29800
Uster 3 3 49 9 58 8633
Pfaffikon 4 4 60 14 74 10820
Winterthur 6 6 110 13 123 14782
Andelfingen 5 ) 80 13 93 13676
Biilach 4 4 87 25 112 7387
Regensberg 4 4 61 1 68 11133

1858 48 H8 871 219 1090 140723

1839 46 49 848 160 1008

Am 5. Oktober 1859 tbermachten Heinrich Kunz und
Honegger von Otwil ein Legat Kunz im Betrage von 20,000 Fr.
als Stipendienfonds fiir vorziiglich befiihigte, unbemittelte Zog-

1) Es ist darauf hinzuweisen, dass Einzelne sich auf andere Weise auf den Unter-
richt an Sekundarschulen vorbereiteten oder iiberhaupt sich weiter ausbildeten. So be-
suchten Sehiippi und Grunholzer deutsche Universitiiten ; andere wandten sich dem me-
dizinischen oder dem technischen Studium zu, und’eine nicht geringe Zahl von Kan-
didaten suchten in England oder Italien in Lehranstalten oder als Hauslehrer das
fremde Idiom sich anzueignen, um spiter in der Heimat als Fachlehrer tiitig zu sein.
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linge der Sekundarschulen und ebenfalls 20,000 Franken fir
die Witwen- und Waisenstiftung fiir Volksschullehrer. Der
Kunzsche Stipendienfonds betrug 1926: 33,910 Fr. 2 Rp.; die
Zinsen werden an die Staatskasse abgeliefert fiir Stipendien-
beitriige an Sekundarschiiler.

Auf dem Wege zur Hochschulbildung der Sekundarlehrer
(1859—1869).

Seit 1835 war keine wesentliche Anderung in den Vor-
Schriften iber die Ausbildung und Priifung der Sekundarlehrer
eingetreten, abgesehen von einigen Bestimmungen tber den
Religionsunterricht nach dem ,Ziriputsch“. Auch der Ge-
Setzgeber von 1859 hatte wichtige Anderungen nicht einge-
fihrt. Dennoch war die fiinfundzwanzigjihrige Periode seit der
Grindung der Sekundarschule nicht ohne schiilzbare Friichte
séwesen. Der verbesserte Primarunterricht fiihrte der Sekun-
darschule eine grofere Zahl von Schiilern zu, an deren Auf-
Nahmefihigkeit, Denkkraft und Leistungen bedeutendere An-
Spriiche als frither gestellt werden konnten. Dadurch verbesserte
8ich auch die Qualitit der an das Seminar und andere hohere
Lehranstalten iibertretenden Zoglinge und wiederum automa-
lisch die Leistung der Schulen aller Stufen. Diese Erscheinung
mufte sich um so nachdriicklicher und allgemeiner auswirken,
als durch das Gesetz von 1859 die Seminarschulzeit auf vier
Jahre ausgedehnt wurde, nachdem schon vorher das Eintritts-
alter um ein Jahr erhoht worden war. Eine entsprechende Er-
Weiterung und Vertiefung der Lehrerbildung war damit ver-
Wirklicht und die Sekundarschule fester in den gesamten
Schulorganismus eingefiigt, durch das Obligatorium ihrer Lehr-
ficher und Lehrmittel noch besonders bekriftigt. Das Gesetz
von 1859 verzichtete darauf, fiir die Ausbildung und Priifung
der Sexundarlehrer neue, einldfliche Vorschriften aufzustellen.
Man nahm an, das Bediirfnis nach neuen Sekundarschulen
Werde durch die Vermehrung der Kreise von 50 auf 60 befrie-
digt und die Ausbildung der wenigen, neu ins Amt tretenden
Sekundarlehrer konne ohne weiteres durch ihnen freizustellende
Studien an der Hochschule und am Polytechnikum erreicht wer-
den, was ihnen duarch Gewihrung von Stipendien zu erleichtern
sei. Das Reglement fiir die Priifung von Sekundarlehramis-Kan-
didaten, das nach dem Inkrafitreten des Schulgesetzes von 1859
erlassen wurde, schliefit sich deshalb eng an dasjenige fiir Primar-

lehrer!) an; letzteres ist aus diesem Grunde hier einzuschalten.
) Der Unterricht im Franzosischen war fiir die Seminaristen seit 1849 obligatorisch.
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Das Priifungsreglement vom 14. Mérz 1861, welches das-
jenige von 1835 aufhob, umschreibt in vorbildlicher Weise,
was man von den Kandidaten des Lehramtes nach der um
ein Jahr verlingerten Ausbildungszeit glaubte erhotfen und ver-
langen zu diirfen. Die Priiffung umfalte simtliche Fiicher des
Seminarunterrichtes: Pddagogik mit Psychologie, allgemeine
Padagogik, Geschichte der Piddagogik, Methodik; Religions-
unterricht mit biblischer Geschichte, Bibelkunde, Kirchen-
geschichte. Im deutschen und franzésischen Sprachunterricht
wurde Gewicht gelegt auf gute grammatische Durchbildung,
Kenntnis der Literatur, fertigen mindlichen Ausdruck. Auf
dem Gebiet der Mathematik hielt man sich hauptsidchlich an
die praklisch verwendbaren und wichtigen Gebiete der Arith-
metik und der Geometrie. Geschichte und Geographie sollten
aufer den auf die Heimat beziiglichen Stoffen die Volkerge-
schichte und die gesamte Erdkunde, soweit dies moglich war,
umfassen. In den Naturwissenschaften wurde der Uberblick
iiber die hauptsidchlichen und praktisch wichtigen Gebiete:
Physik, Chemie, Mineralogie, Pflanzen- und Tierkunde in die
Priifung einbezogen. Die musikalische Priifung umfafite all-
gemeine Musik- und Harmonielehre; die praktische Priifung
bestand aus einer Probelektion mit einer oder mehreren Klassen
der Ubungsschule iiber ein vorgeschriebenes Thema, aus einem
deutschen und einem franzosischen Aufsatz und schriftlichen
Arbeiten auf mathematischem und naturwissenschaftlichem
oder pidagogischem Gebiet, sowie Probearbeiten im Zeichnen
und Schreiben, Vortrag in Gesang und Violinspiel.

Die Priifung der Kandidaten fir das Sekundarlehramt
bewegte sich in denselben Richtungen wie die oben genannte,
doch mit gesteigerten Anforderungen, indem man die Fragen
und Aufgaben vorzugsweise aus den schwierigern Teilen der
Priifungsficher wihlte. In der Mathemalik wurde genaue
Kenntnis des Lehrplans und der Lehrmittel, im Franzosischen
aufer dem Aufsatz die schriftliche Ubersetzung eines vorge-
legten deutschen Textes verlangt.

Nachdem wéhrend einiger Jahre Versuche mit den vom
Erziehungsrat empfoblenen freien Kursen an der Hochschule
und am Polytechnikum gemacht worden waren, brachte das
Jahr 1867 einen Fortschritt. Am 14. Mérz dieses Jahres
fafite der Erziehungsrat folgenden Beschlufi: ,Iir das kom-
mende Semester und fiir die Folge ist an hiesiger Hochschule
mit Benutzung der Freificherabtedung des eidgendssischen
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y; ff)/,r/teclznz'/cums fiur Kandidaten des Selundarschulamtes
ein Unterrichiskurs in sprachlichen, geschichtlichen, mathe-
m'atischen und naturwissenschaftlichen Fichern vorgesehen.
Die Inskription geschieht wie bei den iibrigen an jenen An-
Stalten gehaltenen Vorlesungen.“ Uberdies veranstaltete der
El‘ziehungsrat einen unentgeltlichen Kurs im technischen Zeich-
nen (wochentlich zwei Stunden am Samstagnachmittag im
Kantonsschulhaus), welcher auch fiir Sekundarlehrer und Lehrer
an gewerblichen Fortbildungsschulen bestimmt war,

Die oben erwihnten Unterrichtskurse wurden sogleich von
L_ehramtskandidaten und von im Amte stehenden Lehrern
eifrig besucht, sodaf im Wintersemester 1868/69 neben einem
If‘”S fir Neueintretende ein solcher fiir Vorgeriicktere statt-
finden konnte. Das Programm sah vor:

Fiir Neueintretende:
iflle Geschichte 4 Wochenstd. Prof. Blidinger
Geschicht]. Konversatorium

(0

" » "

Einleitung in diehohere Mathematik 3 . Dozent Denzler
Descriptive Geometrie 3 : " .
Experimenta]physik 4 " Prof. Mousson
A*nﬂrganische Chemie b , ., Wislicenus
Englische Ubungen 2 4 ,, Behn-Eschenburg
Exercices supérieurs 2 ” ., Rambert
Franzssische Ubungen 2 . Dozent Rochat
Corneille: Horace, Cinna efc. 1 - 5 i3

28 ,

) Fiir Vorgerackte:
Englands Revolutionen 3 Wochenstd. Prof. Biidinger

SChweizergeschichte 1798/1830 2 " ;» Meyer v. Knonau
Geschichte des Kantons Zirich 1 » G.ov.o WyB
Differenzial- und Integralrechnung 3 Doz. Denzler,J.C. Hug
‘lemente der Astronomie 2 » C. Wolf
Allgemeine Botanik ) ,. Prof. Cramer
F:“glische Ubungen 3 % ., Behn-Eschenburg
:X‘EPCices supérieurs 2 . Rambert
Schweizerisches Bundesstaatsrecht 3 # ,, Rittimann
Allgemeine Wirtschaftslehre 3 . ., Bohmert
Repetitorium der Physik 3 . Dozent Hofmeister
30 "

~Am 6. Oktober 1869 erklirte zwar der Regierungsrat seine
éustimmuxlg zur Errichtung einer Lehramtsschule auf Grund-
lage des vorgelegten Planes, behielt sich aber weitere Be-
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schluffassung vor. Ein Verordnungsentwurf ,iber die Grund-
sitze der Lehramtsschule”, der im folgenden Jahre in Bera-
tung lag, betonte, daff die Lehramtsschule auch als erste Stufe
zur Ausbildung fiir das hohere Lehramt dienen konne, da
siamtliche Vortrige sich auf wissenschaftlicher Hohe halten
und durch Repetitorien und Seminariibungen das Verstindnis
gefordert werde. Ein Vorstand wiirde die Leitung der Schule
besorgen und Vorschlige iiber die Auswahl der Lehrkrifte
machen. In der Lehrerschaft beider Hochschulen erhoben sich
Bedenken iiber die Stellung der Lehramtsschule zu den be-
stehenden Organisationen; deshalb verfafte eine vom Erzie-
hungsrat ernannte Kommission ein neues, weitliufiges Regle-
ment fir die Fiahigkeitsprifungen der Volksschullehrer, das
am 25. Februar 1875 in Kraft trat. Da hierdurch das Prii-
fungsreglement von 1861 aufgehoben wurde, werden hier auch
die hauptsidchlichsten Vorschriften tiber die Prifung der Pri-
marschulkandidaten angefiihrt. Fiir diese umfalte die Priifung
simtliche obligatorischen Unterrichtsficher des Seminars, darun-
ter also auch franzoésische Sprache, Violinspiel und Turnen, die
Kenntnis der Anatomie des Menschen, mathematische und phy-
sikalische Geographie, im Deutschen die Fihigkeit, iiber ein
gegebenes Thema einen freien Vortrag zu halten.

In der Sekundarlehrerpriifung wurde Wert darauf gesetzt,
dafl iber Psychologie und Methodik des Sekundarschulunter-
richts, im Deutschen iiber die édltere und neuere Literatur und
namentlich iiber die Hauptwerke hervorragender Dichter Aus-
kunft gegeben werden koénne. Ahnlich lauteten die Vorschriften
iiber die Priifung im Franzosischen: es wurde wissenschaft-
liche Kenntnis der .franzdsischen Sprache, der Hauptwerke
franzosischer Literatur, die Féahigkeit zu freiem, erklirendem
Vortrag in franzosischer Sprache gefordert. Im Fach der Ge-
schichte wurde Verfassungs- und Kulturgeschichte als Priifungs-
fach betont; in der Mathematik auf Koordinaten-Geometrie, des-
criptive Geometrie und algebr. Analysis Wert gelegt, dem tech-
nischen Zeichnen besondere Aufmerksamkeit gewidmet. — Es
war den Kandidaten moglich, sich auch in andern als den ob-
ligatorischen Fichern, z. B. in englischer, italienischer oder
lateinischer Sprache priifen zu lassen und das Fachlehrer-
patent zu erwerben, oder sogar auf einem Spezialgebiete der
Wissenschaft die Befihigung zum Unterricht an einer Mittel-
schule nachzuweisen.
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Fortschrittliche Postulate.
1859 —69.

Die Aufhebung des Klosters Rheinau im Jahre 1862 er-
Bab nach der Befriedigung der kirchlichen Bediirfnisse der ka-
tholischen (Gemeinden und der Bildung eines katholischen Kir-
chenfonds sowie eines ausreichenden Fonds fiir die Pensionen
der Klosterinsaen neue Mittel fiir Unterstiitzungs- und Bil-
dungszwecke des Kantons. Durch BeschluB des GroGen Rates
Wurden 3/, des restierenden Stiftungsgutes dem Dotationsfonds
der Hochschule und 2[5 dem Fonds fiir die héhere Volksschule
Zugeschieden. Der letztere erreichte 1927 den Betrag von
9(_57,381 Franken 53 Rappen; bis zum Jahre 1900 waren die
Zinsen zum Kapital geschlagen, seither an die Staatskasse ab-
Reliefert worden. (1927: 49,480 Fr. 15 Rp.).

_ Esist leicht verstindlich, daf die Kriftigung der staatlichen
Ukonomie durch das Klostervermogen allerlei Begehrlichkeiten
Wach rief, Von J. Binder, Lehrer in Aufersihl, erschien 1866 eine
S_chrift iber den Ausbau der Sekundarschule und eine solche iiber
die Berufsbildung der Méddchen. Der Verfasser durchgeht darin
das Gebiet der Volkswirtsehaft prifend und kritisierend und
gelangt zu dem SchluB, die bisherigen Fortschritte im Un-
t‘?Frichtswesen seien zwar anerkennenswert, gentigen aber nicht
fir gie kiinftigen Bediirfnisse. Die Ergiinzungsschule konne
trotz der Vermehrung ihrer wdachentlichen Stundenzahl eine
Vollwertige Elementarbildung nicht gewihren; die staatlich
U'nterstiitzten Fortbildungsschulen kommen nur den freiwillig
Sich ihnen zuwendenden jiingern Leuten zu gut, die allgemeine
Vel‘mehrung der Schulzeit vom 12ten bis 1Hten Altersjahr
Stofie auf den energischen Widerstand der Industrie und der
Landwirtschaft. Dagegen konnte die Verallgemeinerung der Se-
kundarschule in zweckmiiBiger Weise zur Hebung der Bil-
@Ung und Arbeitstiichtigkeit beitragen. ,Das Obligatorium der
Sekundarschule,“ erklirt Binder, ,ist nicht durchfihrbar. Aber
ihr Besuch kann und soll erleichtert werden. Deshalb ist die
BeSchrankung auf 60 Kreise aufzuheben. Durch Zusammen-
Schluf benachbarter kleiner Sekundarschulen und in grofen
Gemeinden durch Errichtung besonderer Midchenschulen lieGe
Sich sofort ein Fortschritt erzielen, ebenso durch die Einfiih-
'ing des in mifigen Grenzen gehaltenen Fachsystems. in Schu-
len mit mehreren Lehrern. Vor allem aber ist die Vermehrung
der Sekundarschulen anzustreben; jede dieser Schulen soll von
der Gemeinde wie der Augapfel vom einzelnen Menschen ge-
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hiitet werden, ihre Pflege und Erhaltung soll Ehrensache sein.
Man setze das Schulgeld auf die Hilfte herab, man gewiihre
mehr Freiplitze und Stipendien. Fiir die hierdurch und durch
die Mehrausgaben fir Bauten, Mobiliar, Lehrmittel usw. be-
wirkten Aufwendungen ist das Rheinauergut da.®

Fir die bessere Berufsbildung der Middchen verwendet sich
der gleiche Verfasser mit grofier Wirme. ,Man hat die Mid-
chen bisher allzusehr nur als willkommene Hiilfskriifte in
Landwirtschaft und Industrie geschitzt; sie haben aber das
gleiche Recht wie die Knaben auf Ausbildung ihrer korper-
lichen und geistigen Anlagen zu voller Kraftentfaltung, zur
Gewinnung eines Lebensinhaltes und freier Selbstindigkeit.
Eine grofie Zahl von Berufsarten eignen sich gut fiir geschultes
weibliches Personal: Zeichnen, Schreiben, Schriftsetzen, We-
berei, Stickerei, Schneiderei, Biiro-Dienst, Kranken- und Kin-
derpflege. Fiir die Midchen ist deshalb der Sekundarschul-
unterricht ebenso notwendig, wie fiir die Knaben. Leider ist
diese Notwendigkeit noch nicht tiberall anerkannt. Im Schul-
jahr 1863/64 waren von 2398 Sekundarschiilern blofs 667 Mid-
chen (27 %), und in mehreren Bezirken ist das Verhiltnis
noch viel ungiinstiger, so in Uster, Biilach, Regensberg blof
179/, in Winterthur und Andelfingen 14 und 15 °/,: in Pfif-
fikon sogar nur 9°,. In Affoltern ist durch die Ertffnung
der neuen Sekundarschulen Hausen und Hedingen die Ver-
hiltniszahl sofort auf 33°/, gestiegen; in Horgen und Meilen
steht sie bei 30 und 36°/,. Eine den Midchen ihrer Natur nach
zusagende Tatigkeit wiirde sich im Lehrberuf flnden als Kin-
dergirtnerin, Arbeitslehrerin, Lehrerin. Erlernung eines Be-
rufes ist fiir jedes Madchen eine Ehre und Zier, griofer als
Klavieriiben und Welschlandfirnis.“

Die sehr beachtenswerten Ausfiihrungen des Verfassers
fanden ein giinstiges Echo in einer Schrift der gemeinniitzigen
Gesellschaft zu Uster vom 12. Januar 1867, die in anerken-
nenden Worten dessen gedenkt, was die Erziehungsbehdérden be-
reits angeordnet haben, und den Wunsch beigefiigt, daly durch
Vermehrung und Erweiterung der Sekundarschulen die wissen-
schaftliche Bildung verallgemeinert werde. Sie sollien der Land-
bevolkerung mdoglichst nahegeriickt sein, damit nicht aus tko-
nomischen oder pidagogischen Griinden, weil man die Kinder
ungern frithe aus dem Hause gebe, fihigen Knaben und Midchen
die ihnen dienliche Ausbildung versagt werden miisse. Man solle
dem Rheinauergut beizeiten eine richtige Verwendung sichern.
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AnschluB der Industrieschule an die Sekundarschule.
Gesetz vom 25. Miérz 1867.

Das sechste Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts war eine
Stark bewegte Zeit. Die Industrie hatte sich michtig entwickelt
und andern Entwicklungen gerufen. Der Verkehr wuchs, der

andel suchie neue Wege; neue Betriebsformen, Post und Te-
legl'aph, Eisenbahn und Dampfschiff, Banken grof und klein,
Werkstitten und Verkaufsgeschiifte boten neue Gelegenheit zu
Bel'ufstatigkelt und Erwerb, und auch in der Landwirtschaft
bereiteten sich neue Arbeitsweisen vor. Politik, Gesetzgebung
Und Schule mubten von diesen wirtschaftlichen Anderungen
becinflugt werden. Die ziircherische Regierung folgte ihnen,
Vorsichtig und zaghaft. Eine Revision der Verfassung brachte
1_865 mehrere Neuerungen; ihnen folgte zwei Jahre spiter
éine kleine, schulgesetzliche Revision, die sich auf die Industrie-
Und auf die Tierarzneischule bezog. Der Regierungsrat machte
drei Griinde geltend, welche fir die Aufhebung der untern
Industrieschule sprachen: 1. Durch die Entwicklung der Se-
lfundarschulen im Kanton und auch in der Stadt Ziirich seien
Uberal] parallele Bildungsanstalten entstanden, welche die Fort-
daver der untern Industrieschule in ihrer jetzigen Gestalt iiber-
flissig machen. 2. Die Frequenz der letztern beschriinke sich
deshalp lediglich auf Schiiler aus der Stadt Zirich und deren
Umgebung, und die Anstalt erhalte so den Charakter einer
kalltona,len Sekundarschule. 3. Es konne aber nicht Sache einer
kantonalen Anstalt sein, blof fir ein lokales Bediirfnis zu
dicnen, vielmehr sei dies Aufgabe der oOrtlichen Schulanstalten,
lamentlich liege es nach dem bei uns geltenden Unterrichts-
System den einzelnen Ortschaften oder Kreisen ob, unter an-
8€messener Mitwirkung des Siaates von sich aus fiir die Be-
f"iedigung des Bediirfnisses ihrer Beviolkerung im Bereich des
Sekundiiren Unterrichtes zu sorgen. Fir schwicher vorberei-
lete Schiiler miisse allerdings der Ubergang in die obere Ab-
teilung der Industrieschule durch eine Vorbereitungsklasse er-
leichtert werden.

Dieser Vorschlag des Regierungsrates wurde von den Ver-
lretern der Landschaft lebhaft bekampft, weil er zu wenig
Weit gehe und in der vorliegenden Form, wegen der Vorbe-
Peitungsklasse die Entvolkerung der Sekundarschule bewirke.

an wiinschte, dafl auch die dritte Klasse der Industrieschule
Aifgehoben und der AnschluB an die dritte Klasse der Sekun-
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darschule geschehe. Eine Stimme sprach sich auch fir das
Obligatorium der Sekundarschule aus. Mit 95 gegen 59 Stim-
men, welche sich fiir die Aufhebung der dritten Industrie-
schulklasse verwendeten, entschied sich der Grofie Rat fiir
den Anirag des Regierungsrates, wonach der Unterricht in der
ersten und zweiten Klasse der Industrieschule an die Lehrziele
der zweiten und dritten Sekundarschulklasse anzuschliefen habe.

Die Zahl der Sekundarschiiler, die im Schuljahr 1864/65
auf 2751 gestiegen war, ging 1867 auf 2705, 1868 auf 2313
zuriick und hob sich erst im Jahre 1870 wieder auf 2606.
Der Riickgang war auf Seite der Knaben grofier als bei den
Midchen. Es scheint also, dal die Erleichterung des Uber-
trittes an die Industrieschule nicht ohne Folgen fiir den Be-
such der Sekundarschule gewesen ist.

Der neuen Zeit entgegen.

Das wichtigste Ereignis der 60er Jahre war die Einfithrung
der demokratischen Verfassung am 18. April 1869. Nach der Herr-
schaft der Aristokratie und Reprisentative kehrte man zu der
reinen Volksherrschaft zuriick, wie sie in den Landsgemeinde-
kantonen noch heute besteht. Das Volk trat wieder in den Besitz
der hochsten Gewalt durch direkte Abstimmung tiber Verfassung
und Gesetze, durch das Vorschlagsrecht fiir Gesetze, durch
direkte Wahl der kantonalen, Bezirks- und Gemeindebeamten,
Verkiirzung der Amtsdauern und Abschaffung der auf Lebens-
zeit verliehenen Amtsstellen, wodurch Lehrer und Geistliche
betroffen wurden. Die humane Gestaltung des Strafrechts, die
freie Niederlassung, die Verbesserung des Steuerwesens, die
Foérderung des Verkehrs, die Ubernahme der militirischen
Ausriistung durch den Staat, die Verbesserung der Armen-
und Krankenpflege und endlich die Unentgeltlichlieit des Un-
terrichtes an der allgemeinen Vollksschule und an der Se-
kundarschule. — Das waren Fortschritte und Erleichterungen
des Daseins fir die Grofzahl der Biirger, die friither getriumt
aber nicht fiir realisierbar belrachtet worden waren. Indem
das werktiitige Volk des Kantons Ziirich diese neuen Einrich-
tungen schuf, hat es ,die Idee der reinen Volksherrschaft in
einer den modernen Kulturverhiltnissen entsprechenden Form
durchgefithrt“ und sich selbst fiir alle Zeit ein unvergéngliches
Denkmal gesetzt, den Polizei- und Rechtsstaat zum Wohlfahrts-
staat entwickelt. Von besonderer Bedeutung neben den er-
wihnten Grofitaten sind die in Art. 62 der Verfassung ent-
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haltenen Siitze - WDap zur Hebung der Berufstichtigledt aller
Vollisklassen die Volksschule auf das reifere Jugendalter
“Yusgedehnt, und dap die hohern Lehranstalten, unbeschadet
thres wissenschaftlichen Zweckes, den Bediirfnissen der (e-
Jenwart angepapt und mit der Volksschule in orqanische
Véf‘()indung gebracht werden sollen. Der letzte Satz dieser
Schénen Verheiffung der Verfassung ist bis heute ein Schmuck-
Stiick geblieben !

_Das Jahr 1872 brachte den Lehrern der Volksschule eine
Willkommene 6konomische Besserstellung: Das Bargehalt der
Primal'lehrer wurde auf 1200 Fr., das fiir Sekundarlehrer auf
1800 Fr.im Jahr erhéht und war mit einer Vermehrung der

lenstalterszulagen verbunden. Und endlich blieben auch die
Arbeitslehrerinnen nicht vergessen. Die Mehrleistungen, die
gt‘.ﬁﬁtentei]s dem Staate zur Last fielen, zwangen diesen zu weit-
"eichenden gesetzgeberischen und verwaltungstechnischen Maf-
egeln. Es geniigte nicht, daB man die letzten Reste des Stifts-
fonds ip Anspruch nahm und zur Ubernahme freiwilliger Lei-
Stungen mahnte. Ein neues Steuergesetz mit progressiver Be-
aStung des Vermogens und ein Gesetz iber die Erbschaft-
Steuer, sowie die Erhéhung von Abgaben und Gebiihren waren
Notwendig, um das Gleichgewicht der Einnahmen und Aus-
Qaben des Kantons beizubehalten.

Wie in den vier auf 1839 folgenden Jahrzehnten die Se-
kundarschule nach der Anzahl der Schulen und Schiiler sich eni-
Wickelte, mag der nachstehenden Ubersicht entnommen werden:

Jahr Sekundarschulen Lehrer Schiiler Total
Knaben Miidchen
1839 46 47 848 160 1008
1849 48 58 893 214 1107
1859 50 ca. 6b 1323 309 1632
1869 59 90 1681 743 2424
1879 84 141 2690 1454 4144

_ Von 1839 bis 1879 hat sich aus den bereits genannten
(ll‘ﬁnden die Zahl der Lehrstellen verdreifacht, die der Schiiler
Vervierfacht. Die Knaben sind dreimal, die Madchen neunmal
“ahlreicher geworden.

Die michtige Entwicklung der Sekundarschule in den 70 er
']*fhl‘en scheint neue Diskussionen iiber ihr Verhiltnis zu den
hohel‘n Lehranstalten hervorgerufen zu haben, nachdem ihr
der direkte Anschluf an das neugegriindete Technikum in

interthur zugesichert worden war. In der gemeinniitzigen
Gesellschaft des Bezirkes Meilen besprach im Juni 1875 der
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damalige Institutsvorsteher Labhart die Grundsitze, nach wel-
chen an Sekundarschulen die alten Sprachen zu unterrichten
wiiren, um ihren Schiilern den Ubertritt an das Gymnasium
der Kantonsschule zu ermdoglichen. Fast gleichzeitig befalite
sich der schweizerische Verein der Gymnasiallehrer mit der
Errichtung von sogenannten Realgymnasien, welche an die
Sekundarschule Anschlufl haben sollten. Solche Anstalten traten
auch wirklich ins Leben und erfreuten sich eines starken Zu-
spruchs, bestehen in abgefinderter Form zum Teil noch fort.

Eine kleine gesetzgeberische Arbeit jener Zeit ist das 1878
crlassene Gesetz iiber die Sekundarschulkreisgemeinden, das
einige Vorschriften enthdlt iiber die Verwaltung solcher Sekun-
darschulen, die nicht mit einer politischen Gemeinde, einem
Schulkreis oder einer Schulgemeinde zusammenfallen, sondern,
wie es friher allgemein der IFall war, mehrere Gemeinden
umfassen. Frither war die Sekundarschulpflege das alleinige
Verwaltungsorgan des zum Kreis gehdorenden Gemeindekom-
plexes. Durch das neue Gesetz wurde die Wahl dieser Be-
horde und der Sekundarlehrer sowie die Erhebung von Se-
kundarschulsteuern durch die Urne festgelegt.

Das Gesetz vom 27. Méirz 1881 hob die Lehramtsschule,
die seit 1867 fiir die Ausbildung von Sekundarlehrern be-
standen hatte, auf und schenkie den IL.ehramtskandidaten das
akademische Biirgerrecht in folgenden Sitzen: , Fiir die wis-
senschaftliche Ausbildung von Sekundarlehrern und Fach-
lehrern auf der Selundarschulstufe wird an der philoso-
phischen Fakultit der Hochschule gesorgt. Die methodisch-
praktischen Kurse werden vom Erziehungsrate angeordnet.
Eine vom Erzichungsrat erlassene Studienordnung dient
als freic Wegleitung fir die Studierenden. Eine weitere
Bestimmung sicherte den bediirftigen ziircherischen Sekundar-
lehramiskandidaten Stipendien und unter Umstinden Erlab
der Kollegiengelder zu. Als Krfordernisse fir Erlangung eines
Patentes fiir Sekundarlehrstellen wurden bezeichnet: Erfolg-
reiches Bestehen einer theoretischen und praktischen Priifung:
Besitz des Ausweises iiber die unbedingte Wahlfiihigkeit fiir
ziircherische- Primarlehrstellen und mindestens einjihrigen
Schuldienst auf der Primarschulstufe; dazu: Ausweise iiber
zweijihriges akademisches Studium.

Es ist begreiflich, daf die definitive Uberweisung der Se-
kundarlehrerbildung an die Hochschule einer Verschiarfung der
Priifungsvorschriften rief. Das Reglement vom 11. Juni 1881
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gllefiel‘te die Priifung der einzelnen Kandidaten in folgender

Yeise: Jeder war zu priifen in Pidagogik, Deutsch, Franzo-
S15¢h und in einer der drei Gruppen:

a) Englisch oder Italienisch oder Latein; Geschichte, Geo-
graphie; :
b) Mathematik, mathematische und physische Geographie;
Physik; Chemie;
¢) Mathematik (ohne Differenzialrechnung), Botanik, Zoolo-
gie, Geologie, Mineralogie;
d) ferner ineinem der drei Ficher: Zeichnen, Musik, Turnen.
Jeder Kandidat hatte in Klausur einen deutschen und einen
fl'anﬁsischen Aufsatz und eine schriftliche Arbeit in-einem

Weitern Sprachfach oder Aufgaben aus dem Gebiete der Ma-

thematik und Naturwissenschaft zu losen. Im Fach der Pida-

89gik waren Probelektionen inbegriffen.

_ Im Laufe der Zeit hatte eifrige Forschung auf allen Ge-

leten der Wissenschaft einer starken Erweiterung der Stu-

0 auch fir die Kandidaten des Lehramtes gerufen. Dies
tl:a‘f in besonderm MafBe zu in den fiir Lehrer wichtigen Ge-

lelen der Piidagogik, der Sprachen, Naturwissenschafien und
athematik. Im Sprachstudium traten historische Grammatik

Ud Literatur hervor. In den Naturwissenschaften ergab sich

die Notwendigkeit praktischer Ubungen in Physik, Chemie und
1kl‘oskopie. In der Mathematik umfafite das Studium auch

gebiete, die man bis dahin selten gepflegt hatte, wie Diffe-

"enzial- ung Integralrechnung. Kine Steigerung der Anforde-

"ingen war auch in den mehr technischen Fiichern des Zeich-

ll'eng, der Musik und des Turnens eingetreten. Es empfiehlt

Sich deshalb, hier eine Ubersicht der Priifungsficher und ihrer
lterabteilungen einzuschalten :

L. l"i'ldagog;ik und Psychologie (allgemeine Pidagogil, Geschichte der
Piidagogik; Methodik des Sekundarschulunterrichts; Probelektio-
Nen),

Deutsche Sprache (Grammatik, historisch und praktisch; Poetik, Li-

teraturgeschichte; Aufsatz).

3. Franzosische (englische und italienische) Sprache (wie bei 2).

4. Latein: (Ubersetzen und grammatische Lirklirung eines Prosa-
Stiickes: Casar, Livius, Cicero. Lesen und Ubersetzen aus einem
Dichter: Ovid, Vergil, Horaz Schriftliche Ubersetzung aus dem
Deutschen ins Lateinische).

9. Geschichte: (allgemeine Geschichte, Kulturgeschichte bis zur Ge-
genwart, Schweizergeschichie, schweizerische Verfassungskunde).

no
.
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6. Mathematil: (algebraische Analysis; Differenzial- und Integralrech-
nung. Analytische und descriptive Geometrie).

7. Physik: (Mechanik, Akustik, Wirmelehre. Optik, Elektirizitat, Mag-
netismus, Physikalische Ubungen).

8. Chemie: (Anorganische und organische Chemie; chemische Ubungen).

9. Botanik: (allgemeine und spezielle Botanik; mikroskop. Ubungen).

10. Zoologie; Mineralogie; Geologie (wie bei 9),

11. Geographie (mathematische und physische Geographie; Staaten-
und Volkerkunde)

12, Zeichnen: (Handzeichnen, technisches Zeichnen, Planzeichnen).

13. Musik: (Instrumentalmusik, Gesang, Direktionsibung).

14. Turnen, Methodik des Sekundarschulturnens; praktische Fertigkeit.

Di¢ Fachlehrerpriifung umfafite mindestens zwei Fécher:
das Patent wurde nur erteilt, wenn im einen Fach die beste,
im andern die zweitbeste Note erzielt wurde. Ausweise wur-
den ferner verlangt {iber: majorennes Alter; Besuch einer iiber
der Sekundarschule stehenden Mittelschule und weitere Studien.

Im Jahr 1881 trat auch ein anderes Gesetz in Kraft, das
bestimmt war, die Verhiltnisse vieler Sekundarschulen we-
sentlich giinstiger als bisher zu gestalten, indem es ihre Oko-
nomie auf einer neuen Grundlage aufbaute ; es war das Ge-
setz liber die Verabreichung von Staatsbeitrigen an den Neu-
bau und an Hauptreparaturen von Schulbiusern (auch Sekun-
darschulhdusern), Turnhallen, Lehrerwohnungen, Turnplitzen
und Schulbrunnen. Der Wetteifer im Erstellen von hiibschen
Schulgebiuden. der bisher nur der allgemeinen Volksschule
zugute gekommen war, erstreckte sich von nun an auch auf
die Sekundarschulen. Viel Annehmlichkeit und Freude, ver-
mehrte Lehr- und Lernlust brachte dieses Gesetz Lehrern und
Schiilern, die Jahrzehnte lang unter unzureichenden Lokalver-
hiltnissen gelitten hatten.

Das Schulgesetz vom 11. Juni 1899.

Das letzte Jahr des vergangenen Jahrhunderts liel ein Ge-
setz entstehen, das die klug erdachte Organisation der Volks-
schule vom Jahre 1832 stark erschiitterte. Die Alltagschul-
pflicht wurde auf 8 Jahre (6tes bis 14tes Altersjahr) ausge-
dehnt, aber sofort wieder eingeschrinkt, indem man den
Schulgemeinden die Vollmacht gab, im Sommerhalbjahr fir
die Schiiler der 7ten und 8ten Klasse die Erginzungsschule
mit 8 Wochenstunden bestehen zu lassen; der dritte Jahres-
kurs der Erginzungsschule und die Singschule fielen dahin.
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Die Hgchstzahl der von einem Lehrer gleichzeitig unterrich-
tfften Kinder wurde auf 70 festgesetzt. Von Wichtigkeit waren
die Vorschriften, welche die Firsorge fiir schwachbegabte und
4lormale Kinder iiberhaupt betreffen. — Die Organisation der
Sekundarschule wurde durch das Gesetz zunichst nur insoweit
berithrt, als die allgemeinen Bestimmungen desselben iiber
S‘chullokale, Schulbeginn, Unterrichtszeit, Unterrichts- und
Stundem:»lan, Turnunterricht und Schulordnung auf die Se-
kundarschule entsprechende Anwendung finden sollten. Die Se-
l":Undawschule gewann durch dieses Gesetz volle Gleichberech-
t{gllng mit den tbrigen Teilen der kantonalen Schulorganisa-
‘_1011- In diesem Sinne wirkten in erfreulicher Weise das Ob-
ligatorium des Handarbeitsunterrichtes fiir Sekundarschiilerin-
nf’n und die staatliche Unterstiitzung der Handfertigkeitskurse
lir Knaben und der Kurse fiir den Unterricht in weitern Fremd-
SPbrachen an der Sekundarschule. Endlich diirfen die neuen
I.I.OGhWichtigen Leistungen des Staates nicht vergessen werden:

bernahme von zwei Dritteln der erhéhten Lehrerbesoldungen,
alUch derjenigen der Arbeitslehrerinnen, und Beitrige an den
letzten Drittel; erhohte Beitrige an steuerschwache und abgele-
gene Gemeinden, um sie vor ofterem Lehrerwechsel zu schiitzen,
Ubernahme der Vikarbesoldung.

Das neue Schulgesetz trat am 7. Maz 1900 in Kraft. Im glei-
CPGH Jahre sind mehrere, seine Einfiihrung vorbereitende Ver-
f“gﬂngen erlassen worden, so am 7. Mdrz der ausfiihrliche
Lﬁ‘hl‘plan fiir die Midchenarbeitsschulen der 4ten bis Sten

rimar- und 1. bis 3. Sekundarschulklassen und fiir hauswirt-
Sthaftlichen Unterricht in der Sten Primar- und 2ten Sekun-
darschulklasse. Am 5. April trat ein neuer Lehrplan fir das
]fEhl'erseminar in Kraft, der in trefflichen, methodischen Er-
lziuterungen ein Handbuch der Unterrichtskunst fiir junge Lehrer
darstellte. Der 7. April 1900 schenkte der Iehrerschaft eine
Sehr umfangreiche Verordnung iiber die allgemeine und ho-
here Volksschule. In neun Abschnitien behandelte diese Er-
giinzung zum Unterrichtsgesetz aufer einer Reihe von organi-
Satorischen Bestimmungen, das Schulhaus, seine Lage und
Umgebung, die Unterrichtslokalititen, I.ehrerwohnung, Turn-
halle etc. Ein ausfiihrlicher Abschnitt galt der Schulgesund-
l_lEitspﬂege, ein anderer der Disziplin, der Beaufsichtigung und
Berichterstattung, den Handarbeitsschulen, den Privatschulen
nd den Ubergangsbestimmungen. Dadurch wurden neun frii-
here Verordnungen, Regulative und Beschliisse aufgehoben.
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Am 76. Mai 1900 endlich trat noch ein wichtiger Beschlub
des Erziehungsrates ins Leben, der sich mit der Organisation
und dem Lehrplan fiir die Heranbildung von Arbeitsiehrerinnen
an Volks- und Fortbildungsschulen befafite. Als Schiilerinnen
wurden nur Méadchen aufgenommen, die wihrend drei Jahren
die Sekundarschule besucht und nachher eine Lehrzeit in weib-
lichen Handarbeiten durchlaufen hatten. Sie mufiten auferdem
eine praktische und theoretische Aufnahmepriifung bestehen, die
sich auf Ndhen und Flicken, Lesen, Aufsatz, Rechnen, Iformen-
lehre, Schreiben, Zeichnen und Naturkunde erstreckte. Iir
Kantonsbiirgerinnen war der Unterricht unentgelilich, Arbeits-
material ausgenommen. Der Unterricht wurde zum Teil durch
die Haushaltungsschule des Frauenvereins in Ziirich, zum Teil
durch die Fachschule fiir Schneiderei und Weiliniherei besorgt.
Er dauerte 1'/: Jahre, wovon 4 Monate hauptsichlich der Haus-
wirtschaft gewidmet waren. Die Aufsicht fiihrte die kantonale
Inspektorin der Arbeitschulen.

Mit diesen Anordnungen schien die Vorbereitung fiir die
Durchfiihrung des neuen Schulgesetzes geniigend gesichert.
Dennoch fehlte noch ein wichtiges Stiick. — Man hatte zu
wenig beachtet, dall die Zuweisung der ersten und zweiten
Klassen der Erginzungsschule an die Alltagschule der letztern
plotzlich mehr als 6000 neue Schiiler bringe, wodurch fiir viele
Alltagschulen die auf 70 Schiiler angesetzte Hochstzahl tiber-
schritten und die Anstellung einer groferen Zahl von Lehrern
und die Errichtung neuer Unterrichtsriume notwendig wurde.
Bei den ganz kleinen Primarschulen zwar, bei denen bisweilen
nicht alle Klassen besetzt waren, entstanden weniger Schwierig-
keiten. Auch da, wo die Schiilerzahl hochstens 50 erreichte,
war es durch verschiedene Klassenverbindungen mdéglich, ohne
Vermehrung der Lehrstellen die Erginzungsschiiler noch unter-
zubringen. An allen iibrigen Primarschulen mufiten neue Lehr-
stellen errichtet werden. Dies war um so schwieriger, als die
bestehenden Lehrerbildungsanstalten kaum gentigten, um die
durch Hinschied, Riicktritt, Urlaub, Krankheit entstandenen
Liicken auszufiillen. Die Erhohung der Klassenbestinde am
Seminar konnte erst nach mehreren Jahren den entstandenen
Lehrermangel etwas mildern. Man zog nun aus den pensionierien
Lehrern eine gewisse Reserve heran, verwendete auch die
Zbglinge der obersten Seminarklasse als Primar- und Sekundar-
lehrer, suchte aus andern Kantonen Lehrer zu gewinnen, liels
je zwei benachbarte Schulen halbtagweise dureh einen Lehrer
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b?SOI‘gen usf. Vom Inkraftireten des neuen Schulgesetzes an
I8 Zzum Jahre 1905 wurden nicht weniger als 200 neue Primar-
Und 21 Sekundarlehrstellen besetzt, abgesehen von den durch
lormalen Abgang enistandenen Liicken. Die grofen und wohl-
habenden Schulgemeinden konnten sich ohne Schwierigkeiten
behelfen; sie entzogen durch giinstige Anstellungsangebote den
Laﬂdgemeinden ihre tiichtigen Lehrer und {tberliefen es den
ETZiehungsbehérden, durch Abordnung junger Anwirter Ersatz
Z‘_l_ Schaffen. Dies konnte zum Teil dadurch geschehen, dafl man
Zoglingen von Industrieschulen und hdéhern Midchenschulen
den Eintritt in den Schuldienst erleichterte, auch den jungen
Sekundarschulaspiranten den Nachweis des einjahrigen Dienstes
auf der Primarschulstufe erlieft. Aber der Lehrermangel dauerte
?Oﬂh Jahre hindurch an, da von 1905 bis 1915 noch weitere
250 Primarschul- und 115 Sekundarlehrstellen zu besetzen
Waren. Mit dem Weltkriege begann die Abwanderung der
Familien von Auslindern und der Rickgang der Schiilerzahlen.
€n Schiilerbestand des Seminars, der zeitweise in dreifacher
Zahl der Klassen das Doppelte der Normalzahl von Zdiglingen
®rreicht hatte, begann man rechtzeitig abzubauen, warnte auch
ddere Lehrer-Bildungsanstalten vor der Weiterfithrung ihrer
Zahlreichen Klassen, doch ohne den wiinschbaren Erfolg, so
daf in Bilde der Lehrermangel von einem fortdauernden
ehrer-Uberfluf abgelost wurde.

Die jiingste Entwicklung.

Im Anschluf an die Neuordnung des Volksschulwesens
durch das Gesetz von 1899 erschienen in den niichstfolgenden
Jahren einige weitere, jene Organisation erginzende Erlasse.
Am 31, Januar 1904 genebmigten die Stimmberechtigten den
Entwurf zu einem Gesetz tber die Neubildung, Vereinigunyg
Oder Auflosung von Schulgemeinden durch BeschluB des
Kantonsrates. Hauptzweck dieses kleinen Gesetzes war, durch

ereinigung kleiner und 6konomisch schwacher Schulgemeinden
1?lsumgsféihige Gemeinwesen zu erhalten, die namentlich im
B_t&nde wiiren, den Schiilern der 7ten und 8ten Primarklassen
€igene Schulen zu geben. Dieses Ziel ist seither vielfach er-
"_Gicht worden und hat Primar- und Sekundarschule vor geféihr-
licher Uberfillung bewahrt. |

Das Gesetz vom 27. November 1904 iber die Besoldung
d.er Volksschullehrer brachte den Primar- und Sekundarlehrern
Ine Erhohung des Mindestgehaltes um den bescheidenen Betrag

4



50

von Fr. 200 im Jahr, nebst einer ebenfalls sparsam bemessenen
Verbesserung der Dienstalterszulage und der Staatsbeitrige an
Gemeindezulagen. Die innere Organisation sollte durch den
Lehrplan vom 15. Februar 1905 gehoben werden. Er enthilt
in einem allgemeinen Teil piddagogische Betrachtungen und
Ratschlige iiber Zweck der Schule, Unterricht, Schulzucht, An-
ordnung und Verteilung des Unterrichtsstoffes, spezielle An-
leitung iber die Behandlung der einzelnen Ficher in der
Primar- und Sekundarschule und soll in dieser Beziehung
jingern Lehrern eine pidagogische Wegleitung sein.

Der starke organisatorische Eingriff in den Bestand der
allgemeinen Volksschule durch das Unterrichtsgesetz von 1899
war nicht ohne Riickwirkung auf die Sekundarschule. Zwar
blieb die gefiirchtete Uberschwemmung durch eine grofe Zabl
von ungeniigend vorgebildeten Schiilern aus, wahrscheinlich
infolge der Spezialkurse, die an verschiedenen Orten fiir die
7te und 8te Klasse der Primarschule eingerichtet worden waren.
Hingegen beschiftigten zwei andere Angelegenheiten die Geister
wihrend mehrerer Jahre. Die eine betraf die Revision der
Studienordnung fiir Lehramtskandidaten, die andere die Verbesse-
rung der Lehrerbesoldungen. In etwas komplizierter Weise suchte
das Priifungsreglement vom 74. April 1902 die erste der beiden
Aufgaben zu losen. Es bezeichnete 7 Féicher als obligatorisch,
namlich: Piddagogik: Deutsch; Franzosich; Mathematik; hi-
storische Ubungen; natur w1ssenschafthches Praktlkum Tu1 nen.
Dazu trat fiir jeden Kandidaten ein Spezialfach, in Welchem
besonders einldfliche Studien zu machen waren. Als Spezial-
fach konnten gewiblt werden: Pidagogik; Deutsch; Franzosisch:
Englisch oder Italienisch oder Latein; Geschichte, Mathematik:
Physik; Chemie; Mineralogie und Geologie; Geographie; Botanik:
Zoologie: Anatomie und Physiologie des Menschen. Wer Pida-
gogik oder Deutsch oder Franzosich als Spezialfach wiihlte,
hatte noch in einem der andern zur Wahl als Spezialfach ge-
nannten Ficher die Priifung zu bestehen. Dazu kamen Musik
und Zeichnen als fakultative Féacher. Fiir die Prifung ergaben
sich also 7 Fachgebiete, je eines der 15 Spezialficher und die
fakultativen Ficher. Fir jedes dieser Ficher sind die einzelnen
Anforderungen aufgezihlt, deren Nennung hier unterlassen wird.
Dieses Reglement schreckte durch die weitgehende Zersplitte-
rung der Studien viele Kandidaten ab; die Aufstelluug neuer
Vorschriften war dringlich.

Die Studienordnung vom 31. Oktober 1906 versuchte den
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Studiengang der Kandidaten wiihrend der vorgeschriebenen 2
Universitatsjahre von Semester zu Semester darzustellen; es
Schien damals moglich, hierin eine feste Ordnung durch-
2ufiihren. Deshalb wurde auch, um fiir grofiere Schulen die
Einfﬁhrung eines beschrinkten, doch praktisch vorteilhaften
F achsystems zu erleichtern, fir das Studium eine sprachlich-
geschichtliche und eine mathematisch-naturwissenschafiliche
Rlchtung auseinandergehalten. Um Einseitigkeit auszuschlielien,
Wurden einzelne Ficher und Anforderungen fiir alle Kandidaten
obligatorisch erklirt, so Padagogik mit Psychologie (allgemeine
Pﬁdagogik, Geschichte der Pidagogik, Methodik des Sekundar-
Schulunterrichts, Lehriibungen), Schulgesundheitspflege und Aus-
Wels iiber einen fiinfmonatigen Aufentbalt im franzésischen
Sprachgebiet.

_ Furdiesprachlich-geschichtliche Richtung kamen weiterhin
I Betracht:

Deutsche Sprache (Grammatik, mittelhochdeutsche Ubun-
gén, Haupterscheinungen der Literatur, stilistisch-piadagogische
UbUngen, Aufsatz);

Franzosische Sprache mit entsprechenden Unterabteilungen

wie bei Deutsch;

Eine zweite Fremdsprache: Englisch oder Italienisch oder

Latein mit ebenfalls entsprechenden Abteilungen;

Geschichte: Allgemeine und Schweizergeschichte, schweize-

rische Verfassungskunde; _

Geographie: Europa und die andern Erdteile — die Schweiz.

Die mathematisch-naturwissenschaftliche Richtung um-
falite auger den oben genannten obligatorischen Forderungen:

Mathematik (analytische Geometrie; Elemente der Differential-

rechnung; darstellende Geometrie; mathematische Geo-
graphie; Losung von Aufgaben aus diesen Gebieten).

Physik: Experimentalphysik; physikalisches Praktikum.

Chemie: Anorganische und organische Chemie, chemisches

Praktikum.
Botanik : Anatomie und Physiologie der Pflanzen; systematische
Botanik; botanisches Praktikum.

Zoologie: Vergleichende Anatomie; zootomisches Praktikum.

Geologie: Allgemeine Geologie; Geologie der Schweiz.

Mineralogie.

Kandidaten, die in der Priifung an der Vorbereitungsschule
die hochsten Noten erreicht hatten, konnten bei der Sekundar-
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lehrerpriffung von den betreffenden Fachpriifungen dispensiert
werden.

Die Studienordnung und das Priifungsreqlement vom
Jahre 1913 weichen nur wenig von den oben skizzierten Vor-
schriften ab; dagegen enthilt das Prifungsreglement vom
15. Februar 1921 auller den schon frither geltenden Vorschriften
iber die Zulassung zur Sekundarlehrerprifung die Forderung
des Ausweises iiber den Besuch eines Lehrkurses zur Einfiih-
rung in Mathematik fiir Kandidaten der sprachlich-historischen
Richtung, und eines solchen in Franzosisch von denen der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Abteilung. Wie in frii-
hern Reglementen, wird auch im Reglement von 1921 die Mog-
lichkeit gewihrt, sich in einem besonders gewihlten Hauptfach
einer einlidflicheren Priifung zu unterziehen oder in frei ge-
wihlten Fidchern und Studiengebieten einen Priifungsausweis
als Fachlehrer zu erwerben.

Seit 1921 ist in teilweise wiederholt verdnderier Fassung
eine

Wegleitung

fir die Kandidaten des Sekundarlehramtes erschienen. Sie be-
schrinkt sich im Wortlaut vom 25. Oktober 1924 darauf, den Um-
fang, den das Studium im ganzen ungefihr erreichen soll, zu be-
zeichnen, hilt es aber fiur unmoglich, fiir jedes Semester zum
voraus die Vorlesungen und Ubungen mit der zugehérigen Stun-
denzahl zu bestimmen. Der Studierende soll an Hand der Vor-
lesungsverzeichnisse die zweckmaigige Wahl treffen. So werden
fiir die Studien der einzelnen Fécher nur die in 4 Semestern
zu erreichenden Wochenstundenzahlen angegeben:

Sprachlich-historische Richtung.: Deutsche Sprache: 25;
Franzosisch: 24; Englisch oder Italienisch: 16; Latein 14;
Geschichte: 16. ,,Die Wahl von Deutsch als Haupifach erfordert
die Teilnahme an weiteren sprachlichen und literarischen
Ubungen mit je 2 Stunden im Semester.“ ,Dabei wird eingehende
Kenntnis der literarischen Erscheinungen seit 1750 erwartet.”
,Der Besuch einer Vorlesung iiber die Literatur der mittel-
hochdeutschen Bliitezeit wird empfohlen. Wer Franzdsisch
als Hauptfach wiihlt, hat die Ubungen im franzosischen Seminar
fir Lehramtskandidaten zu besuchen und eine wissenschaftliche
Arbeit zu liefern. Es wird ihm der Besuch einer Vorlesung
tiber die franzdsische Literaturgeschichte des 16. Jahrhunderts
empfohlen.
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Mathematisch-naturwissenschaftliche Richtung: Mathe-
Natik als Nebenfach: 9; als Hauptfach: 19; Chemie: Nebenfach:
17, Hauptfach: 12; Physik: Nebenfach: 16; Hauptfach 9;
Geographie: Nebenfach: 19; Hauptfach: 29; Zoologie: Neben-
fach: 16; Hauptfach: 12; Botanik: Nebenfach: 20; Hauptfach: 10.

. Auferdem haben die Kandidaten beider Studienrichtungen
1¢ folgenden Vorlesungen und Ubungen zu besuchen:

PSychologie und Pidagogik. (Wenn das Primarlehrerexamen

Ote 5 ergab, wird die Priifung erlassen).
Namlich:

Psychologie: 2 Semester zu 3 Stunden: 6 Stunden;

Allgemeine Piadagogik: 1 Semester zu 2 Stunden;
dazu treten: ,

Didaktik des Sekundarschulunterrichts: 10 Stunden;

Besondere Lehrkurse (Franzosisch oder Mathematik): 2

Stunden.

Zu dieser Wegleitung wird bemerkt, die den Kandidaten
g_eWiihrte Freiheit in der Wahl der Ficher mache die Aufstellung
®lnes allgemeinen Studienplanes unmoglich. Es wird empfohlen,
N den beiden ersten Semestern namentlich die Ficher zu
Sudieren, denen das Hauptfach nicht angehért, dann den ersten

el der Priifung zu bestehen und darauf alle Aufmerksamlkeit
dem Hauptfach zuzuwenden.

Man méchte wiinschen, daf fiir die Ausbildung der Sekun-
Q?Plehrer endlich eine feste Norm gefunden wiirde, die fiir
Agere Zeit bestehen bleiben konnte. Friiher haben die Kan-

ldaten sich an den Rat des Seminardirektors oder des Vor-
Slandes der Lehramtsschule halten konnen.

Besoldungsfragen.

Die etwas schmale Basis, auf der die Besoldungsordnung
Von 1904 aufgefiihrt war, entsprach nicht den Notwendigkeiten,
'€ das neue Jahrhundert den Einzelpersonen und Familien
“. der Sorge fiir den Lebensunterhalt auferlegt hatte. Wer,
Wie Lehrer und Geistliche, nicht selbst den Preis fiir seine
I'beitsleistumg festsetzen konnte, war nicht in beneidenswerter
Ff‘lge. Auch die Gemeinden litten unter der Ungunst der Zeit.
0 Initiativbegehren drohte, die ganze Besoldungslast auf den
taat abzuwilzen. Dies veranlafite den Kantonsrat, das aufer-
gewiihnliche Mittel der Verabreichung von Teuerungszulagen
EmzuWenden, um Zeit {iir eine bessere grundsitzliche Ordnung
L8 Besoldungswesens zu gewinnen. Der Beschlufb vom 18. Ja-

i
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nuar 1909 setzte fiir die Primarlehrer Zulagen von 200 Franken
fest, wenn die Besoldung 2000 Franken nicht iiberstieg; 150
Franken fiir Besoldungen von 2001 Franken bis 2800 Franken
und 100 Franken fiir Verheiratete mit Besoldungen von 2801
Franken bis 3500 Franken. Fur Sekundarlehrer ergaben sich
Zulagen von 250 Franken bei Besoldungen bis 3000 Franken,
200 Franken bei solchen von 3001 bis 3500 Franken und 150
Franken bei Besoldungen von 3501 bis 4000 Franken. Das in
Aussicht genommene Gesetz, das diese Verhiltnisse unter Riick-
sichtnahme auf die finanzielle Kraft von Staat und Gemeinden
ordnete, gelangte am 29. September 1912 zur Annahme in der
Volksabstimmung. Es beruhte auf folgenden Grundsitzen:

1. Der Staat iibernimmt zwei Drittel der gesetzlichen Be-
soldung der Volksschullehrer (Arbeitslehrerinnen inbegriffen),
ferner die Dienstalterszulagen und aufierordentlichen Besoldungs-
zulagen, die Vikarbesoldungen, die Ruhegehalte und den Be-
soldungsnachgenufl. An die iibrigen Ausgaben verabreicht der
Staat den Schulgemeinden und Sekundarschulkreisen Beitrige
nach dem Mal ihrer Leistungsfihigkeit.

2. Als Grundlage fiir die Einteilung der Gemeinden und
Kreise in Beitragsklassen gilt ihr Gesamt-Steuerfufl und ihre
Steuerkraft; diese ergibt sich aus der Summe der Steuerfaktoren.

3. Die Schulgemeinden und Sekundarschulkreise werden
nach der Hohe des Gesamt-Steuerfulles und der Steuerkraft in
9 Gruppen eingeteilt, aus deren Mittelzahlen sich 16 Beitrags-
klassen ¢rgeben. Die Beitrige sind abgestuft nach der Art
der zu deckenden Ausgaben; fiir Schulhausbauten koénnen sie
in auflerordentlichen Fillen drei Viertel der notwendigen Bau-
kosten erreichen. Bei den Besoldungen findet Erhéhung des
Grundgehaltes um 400 Franken f{iir Primar- und 500 Fran-
ken fiir Sekundarlehrer statt mit dreimaliger Steigerung von
drei zu drei Jahren. Auch die Dienstalterszulagen und Ruhe-
gehilter sind erhoht und die Neuordnung der Besoldungsver-
haltnisse der Arbeitslehrerinnen nicht vergessen,

Die auflerordentlichen Verhiltnisse wihrend des Weltkrieges
notigten 1917 nochmals zur Verabreichung von Teuerungszu-
lagen und 1919 zur Revision des Gesetzes von 1912 mit Er-
hohung des Grundgehaltes der Primarlehrer auf 3800 Franken
und der Sekundarlehrer auf 4800 Franken; davon sollte der
Staat in der 16ten Klasse bei den Primarlehrern 2600, bei den
Sekundarlehrern 3300 Franken {ibernehmen. Von der 16ten
bis zur 9ten Klasse nahm bei den Primarlehrern und bis zur
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dten Klasse bei den Sekundarlehrern der Staatsbeitrag um 100
Franken von Klasse zu Klasse zu; nachher um je 50 Franken.
D_ie Gemeinden und Kreise hatten die staatlichen Besoldungen
I8 Zum Grundgehalt zu erginzen.

Den steuerschwachen Gemeinden und Kreisen gab der Staat
flllISerOI "dentliche Beitriige an die Lehrerbesoldungen: Im 1ten
bis 3ten Dienstjahr 200 Franken; im 4ten bis 6ten 300 Franken;
Im 7ten bis 9ten 400 Franken und in den folgenden Jahren
500 Franken in Aner kennung des lingeren Verweilens an der
8leichen Schule. Die Dienstalterszulagen begannen mit dem
2ten Dienstjabre und stiegen jedes Jahr um 100 Franken bis
“Um Hpchstbetrage von 1200 Franken. — Fiir die Arbeits- und

aushaltungslehrerinnen war der Grundgehalt auf 120 Franken
ir die Wochenstunde festgesetzt; davon iibernahm der Staat
In der 1ten bis 4ten Beitragsklasse 115 Franken, bei der 5ten
bis 8 ten je 100 Franken, bei der 9ten bis 12ten je 85 Franken,
bei der 13ten bis 16 ten je 70 Franken. Als Dienstalterszulagen
Wurden vom 2ten Dienstjahre an 5 Franken fiir die Wochen-
Stunde festgesetzt mit jihrlicher Steigerung um 5 Franken
bis zum Hochstbetrag von 50 Franken. — Die Vikariatsbesol-
dung war fiir Primarlehrer auf 90 Franken, fiir Sekundarleh-
Yer auf 110 Franken in der Woche, fiir Arbeitslehrerinnen auf
3 Franken fiir die Unterrichtsstunde angesetzt. — Nach minde-
Stens 30 Dienstjahren erhielt der Lehrer Anspruch auf ein jahr-
liches Ruhegehalt, das wenigstens die Hélfte und nach dem
65 ten AlterSJahle hochsiens acht Zehntel der zuletzt bezogenen
gesetzlichen Barbesoldung (Grundgehalt und Dienstalterszulage)
bell‘ug. Mit dem zuriickgelegten 70ten Altersjahre war ein
Lehrer zum Riicktritt von seiner Stelle verpflichtet. — Bei der
estitigungswahl nicht wieder gewihlte Lehrer erhielten fir
drei Monate die gesetzliche Barbesoldung. Die Hinterlassenen
®ines Lehrers (einer Arbeitslehrerin) bezogen fiir den laufenden

Onat und weitere 6 Monate den Nachgenul} der Besoldung oder
des Ruhegehaltes,

Einige Zahlen, den Staatsrechnungen des Kantons Ziirich
®htnommen, sprechen laut von den erstaunlichen Opfern, welche
die Bevolkerung dieses kleinen Staatswesens im Laufe von
Weniger als hundert Jahren sich auferlegte, um ihrer Jugend
die geistige Ausristung zu gewéhren, die ihr zur Grundlage
elnes gesitteten Lebens in tichtiger und erfolgreicher Berufs-
albelt werden konnte. Die hiefiir aufgewendeten Mittel be-
lllgen



06

fir die Volksschule; fir das hohere Schulwesen; zusammen:

Fr. Fr, EFr.
1830 14,700.— 11,200.— 28,900. —
1840 159,000.— 114,000.— 273,000.—
1850 178,000. — 164,000.— 342,000.—
1860 297,000.— 236,000, — 533,000.—
1890  1,470,000.— 1,025,000.— 2,495,000. —
1901 2,760,000.— 1,540,000.— 4,300,000.—
1917  6,900,000.— 2,900,000.— 9,800,000.—
1926 11,680,000.— 5,890,000.— 17,5670,000.—

wobei die von den Familien und Gemeinden getragenen Lasten
nicht mitgerechnet sind. Wie sehr aber die Gemeindeleistungen
ins Gewicht fallen, ergibt sich aus dem Bericht der Erziehungs-
direktion iiber das Volksschulwesen, worin folgende Summen,
die nur das Volksschulwesen betreffen, enthalten sind.

Jahr Leistung des Staates; Leistung der Gemeinden; Zusammen:

Fr. Fr. Fr.
1910 3,047,000.— 9,256,000.— 12,803,000.—
1915 5,250,000.— 8,695,000.— 13,945,000.—
1920 11,022,000.— 16,700,000.— 21,722,000.—
1925 10,838,000.— 16,524,000.— 27,362,000.—
Lehrmittel.

Es ist in diesen Blittern wiederholt auf die diirftige Aus-
riistung mit Lehrmitteln hingewiesen worden, unter der die
Sekundarschule, namentlich in den ersten Jahrzehnten ihres
Bestehens zu leiden hatte. Der Erziehungsrat behielt sich die
Genehmigung der Lehrmittel vor, erlief aber keine Vorschriften
iber die Auswahl derselben, weshalb eine bunie Mannigfaltigkeit
dieser Hiilfsmittel des Unterrichtes bestand. Das Gesetz von
1859 gab dem Erziehungsrate die Vollmacht, die Lehrmittel
der allgemeinen Volksschule zu bestimmen und sie, soweit tun-
lich, im Staatsverlag zu iibernehmen, der fiir die Lehrmittel
der Primarschule schon seit 1847 bestand. Dies galt aber nicht
fiir die Sekundarschulen. Zwar bezeichnete auch fiir sie der
Erziehungsrat die obligatorischen Lehrmittel, behielt sich aber
das Recht vor, ausnahmsweise einzelnen Schulen auf Begehren
der Pflege besondere Lehrmittel zu gestatten, so dafy auch weiter-
hin die wiinschbare Gleichheit der Ausristung nicht bestand.
In der sehr gut geleiteten Sekundarschule von Neftenbach z. B.
waren im Jahre 1859 folgende Lehrmittel im Gebrauch: Scherrs
Bildungsfreund, Kellers franzosische Grammatik, die Schweizer-
geschichte von Zimmermann, das schmale Biichlein Volgers
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Uber Weltgeschichte, ein Heft mit Rechnungsaufgaben, ein Lie-
derheft, ein Auszug aus dem alten Testament, eine kleine Samm-
ling vop Zeichnungsvorlagen. Es fehlten: Deutsche Grammatik,

¢hrmittel fiir Geometrie, Geographie, Naturkunde. Diese muf-
'en qurch den mindlichen Unterricht und viel Schreibarbeit
®ISelzt werden. Ein solcher Ersatz, vielleicht nicht ganz genii-
2fnd, zwang zu intensiver Arbeit.

Dles dnderte sich, nachdem das Gesetz vom 22. Dezember

1872 den Besuch der Sekundarschule unentgeltlich erklidrt hatte
Und somit auch die Lehrmittel dieser Stufe vereinheitlicht wurden
Und im Staatsv erlage erschienen. Ein boser Bann war gebrochen,
die Bahn fir tiichtige Krifte frei geworden. Von hochstem

€rte war die Titigkeit des Sekundarlehrers und spiiteren
S?minaldirektms Weltstein, der in erstaunlicher Fruchtbarkeit
¢ Lehrmittel fiir Geographie, Naturkunde und Zeichnen neu
Schuf: Lehrbiicher, Lesebiicher, Atlanten, Tabellenwerke iiber
len inneren Bau der Pflanzen, liber die Anatomie des Menschen,
Uber den Unterricht im Handzeichnen bereicherten in vorher
Dicht gekannter Giite, Zweckmifigkeit und Kraft den Unterricht
Und reizten zur Nachahmung. Und in der Tat wurden in der

Olgezeit auch auf den iibrigen Unterrichtsgebieten von Lehrern
Verschiedener Stufen recht tiichtige, zum Teil hervorragende
Werke geschaffen. Es sei nur erinnert an die Geschichtslehr-
Mittel von Végelin und Miiller, Ochsli, Ulr. Ernst und R. Wirz;
ferner an die Geographiebticher von Egli, Wettstein und Letsch,
a0 die ILehrmittel fir Geometrie von Honegger, Gubler und

fenmngex an die Lehrmittel fiir Englisch und Franzosisch von
Schl’mdh Baumgartner, Hosli und Flury, das Lehrbuch fiir Ita-
lienisch von H. Brandenberger. Auf kaum einem anderen Ge-
biet ist durch das Eingreifen des Staates die Initiative und
die produktive Kraft so sehr geférdert worden, wie es im
“chulwesen geschah. — Ein besonderes Verdienst erwarb sich
In dieser Hinsicht in den zwei letzten Jahrzehnten

die Sekundarlehrer-Konferenz.

Diese 1905 durch Robert Wirz in Winterthur ins Leben ge-
"Ufene und im Verein mit Kollegen zur Bliite gebrachte freie Ver-
e“llgung hat in den seither abgehaltenen Zusammenkiinften und
" den gedruckten Jahrbiichern eine hichst anerkennenswerte
SUmme von Arbeit geleistet. Schon die kritischen Untersuchungen
Uber dje Anlage, den Umfang, die Methode, die Ausstattung der
Verschiedenen Lehrmittel boten viel AnlaB zu theoretischen Er-
Orterungen, die fiir die Praxis des Unterrichtes bedeutungsvoll
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werden konnten. Aus der Berichterstattung der Jahrbiicher 146t
sich ein Bild von der griindlichen Durcharbeitung der verschie-
denen Stoffgebiete gewinnen, wozu diese Diskussionen anregten.
Je nach der Wichtigkeit der Ficher nahmen die Vorarbeiten
oft mehrere Jahre in Anspruch, bis moglichst allseitige Klarung
und Ubereinstimmung erreicht war. Die Besprechungen iiber ein
neues Geschichtslehrmittel beschiiftigten die Konferenz in den
Jahren 1906-1915 zu wiederholten Malen. Es handelte sich dabei
namentlich um eine neue Auffassung iiber das Wesen und die
Bedeutung des Geschichtsunterrichtes, der von den Kriegs- und
Dynastenerzihlungen zu befreien ist und zur Erorterung der
Ursachen und Ziele kultureller Erscheinungen fithren soll. Das
Lehrbuch von R. Wirz ist auf diese Grundlage gestellt; in einem
Leseteil sind ihm ausfiihrliche Bilder einzelner Perioden und
Ereignisse als Illustralionen beigegeben.

In édhnlicher Weise ist der Unterricht in der franzdsischen
Sprache Gegenstand der Verhandlungen in den Jahren 1907
—1914 gewesen und hat ebenfalls zu einem trefflichen Lehr-
buch von H. Hésli gefiihrt, wobei auch zahlreiche Detailfragen
der franzosischen Aussprache und Grammatik erdrtert wurden.
Mit nicht geringerer Lebhaftigkeit und Ausdauer widmete sich
die Konferenz der Besprechung eines Lehrbuches iiber Geo-
graphie mit einem geographischen Lesebuch, sowie des Unter-
richtes in Chemie und Physik, in Geometrie, geometrischem
und Handzeichnen, ohne deutsche Grammatik, englische und
italienische Sprache zu iibergehen. Jedes Gebiet des Sekun-
darunterrichts ist im Schofie der Konferenz untersucht, be-
arbeitet und gefordert worden. Die Sammlung der bis jetzt
erschienenen 25 Jahrbiicher der Konferenz bietet so viele wert-
volle Abhandlungen, dafi sie eine namhafte Bereicherung der
praktisch-piidagogischen Literatur darstellt. Die kurzen An-
deutungen, die hieriiber in den vorstehenden Zeilen gemacht
worden sind, geben nur ein blasses Bild der geleisteten Arbeit.
Es empfiehlt sich deshalb, rein beispielhaft, den Inhalt des zuletzt
herausgegebenen Jahrbuches (1928) zu skizzieren und nachher
auf einige andere Arbeiten speziell hinzuweisen. Das Jahrbuch fiir
1928 enthilt zuniichst eine minutidse, auf origineller Auffassung
beruhende Abhandlung iiber die Lehre von den Satzzeichen,
mit zahlreichen Beispielen, Ubungsaufgaben, grammatischen und
logischen Erlduterungen, 52 Seiten fiillend. Eine zweite Abhand-
lung befafit sich mit der Untersuchung tiber Wesen, Ziele und
Gestaltung des geographischen Unterrichts. Die Stellung der
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Geogl‘aphie als Wissenschaft wird erortert in ihrem Verhiltnis
20 den Naturwissenschaften und zur Geschichte, um daran
ahschlieBend den Bildungswert und die Ziele des geographischen
Dterrichts festzulegen und schlieflich die pidagogische Aus-
Bestaltung dieses Unterrichtszweiges zu umschreiben.
Eine weitere Abhandlung (38 Seiten) will einer neuartigen
ehandlung des Unterrichts im Rechnen, zunichst fiir die erste
Sekundarklasse, rufen. Der Unterricht soll ,eine zweckmailige
AHWendung des rechnerischen Konnens und ausreichende Ubung
“rmoglichen“. Das abstrakte Rechnen soll griindlich geiibt, das
angewandte Rechnen von den Interessen der Schiiler ausgehend
das Leben, die Volkswirtschaft rechnerisch behandeln. Wichtige
Lebenskreise und volkswirtschaftliche Verhiilinisse treten dabei
Il den Gedankenkreis der Schiiler und bieten Stoff zu mathe-
Matischer Betrachtung, zu Altersberechnungen, Verinderungen
Im Bestand der Bevdlkerung, der Schiiler, infolge von Zu- und
WegZug. In Tabellen dargestellt, soll der Stoff zu mannigfacher
Statistischer Uberlegung und Berechnung geboten sein. Die An-
gaben iiber die Ernten an Getreide, Obst, Kartoffeln und deren
€rwendung, Marktberichte, Preislisten, Angaben iiber die
Materialkosten fiir Bauten oder fir Handwerksarbeiten, iiber
Ganten, Sportanldafie etc., fithren den Schiiler in zahlreiche
Lebenserscheinungen hinein, machen ihn bekannt mit den An-
f‘31‘derungen der Erzeugung, der Verteilung und des Verbrauchs
der materiellen Giiter, die zur Erhaltung der Volkswirtschaft
D6tig sind. Der Lehrer darf sich dabei, wie im Unterricht iiber-
aupt, nicht in Erorterungen verlieren; er mufi die Schiiler
Zum Denken, zum Selbstfinden und zur Aneignung rascher
El‘kenntnis, schnellen und zuverldfigen Koénnens erziehen.
Sehr interessant sind die Ausfihrungen tiber die Herstellung
Und Verwendung der Mikroprojektion in der Sekundarschule
als Mittel zur Kenntnis der Elemente, die dem Aufbau des
Pllanzlichen und tierischen Koérpers dienen und weiterhin auf
die Vererbung von Merkmalen Licht werfen. Das Mikroskop
gehﬁl‘t zu den obligatorischen Lehrmitteln der Sekundarschule;
I‘Etbellenwerke, wenn sie auch sehr gute Zeichnungen mikros-
kopischer Objekte enthalten, konnen die unter dem Auge des
Schiilers entstandenen Mikroskopbilder nicht ersetzen, namentlich
dann nicht, wenn es sich um bewegte Dinge handelt, wie das
Auf-und Abrollen der Flugbiinder bei den Sporen von Farnkraut
Oder um die Bewegung der Blutkérperchen in der Schwimm-
haut des Frosches oder um die Bewegung von Infusorien im
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Wassertropfen. Dem Schiiler kommt dabei der Unterschied
zwischen Glauben und Wissen lebhaft zum BewuBtsein. Durch
die Verwendung der Mikroprojektion kann die Schwierigkeit
der direkten Beobachtung am Mikroskop iiberwunden werden,
da das Bild des mikroskopischen Objektes sofort fiir alle sicht-
bar auf dem Projektionsschirm erscheint und, wenn notig, noch
durch Einzelbeobachtung am Mikroskop kontrolliert werden
kann.

H. Hésli, der Verfasser der ,Eléments“, des ,,Cours pratique”
und der ,Morceaux”, bietet dem geplagten Franzdsischlehrer
cinen Schliissel zu den Ubersetzungen im ,Cours®.

Der Bericht des Aktuariates iiber ,die Sekundarschule als
Unterbau hoherer Lehranstalten“ ist eine Zusammenfassung
der langwierigen Verhandlungen des Vorstandes der Konferenz
mit Vertretern der Mittelschulen; er erklidrt das Zustandekom-
men einer Vereinbarung mit der kantonalen Industrieschule,
durch welche die Sekundarschule als organischer Unterbau
derselben anerkannt wird.

Das Jahrbuch der Sekundarlehrerkonferenz von 1928 enthiilt
im Anhang auch die ., Thurgauischen Beitrige zur Konferenz-
arbeit“, nidmlich vier wertvolle Abhandlungen iiber Problem-
physik, Mineralogie, Geschichtsunterricht und iiber das Auge
als optischen Apparat. Es ist hocherfreulich zu sehen, daf die
ostschweizerischen Sekundarkonferenzen gegenseitig ihre Ar-
beiten austauschen im Interesse einer zweckmiBigen Okonomie
ihrer geistigen und finanziellen Mittel und Kriifte.

Zwei Arbeiten der Konferenz aus fritheren Jahren machte
ich noch besonders erwihnen, obschon sie weder den Unterricht
noch die Lehrmittel betreffen: KEine Untersuchung iiber die
Ursachen des Selcundarlehrermangels im ersten Jahrzehnt
des neuen Jahrhunderts und eine Untersuchung iiber die Se-
kundarschule im Urteil der Bevdllerung. Die erste dieser bei-
den Arbeiten entstand 1907, mitten in der Periode, die iiberhaupt
Lehrermangel im Kanton Ziirich aufwies. Es ist bereils darauf
aufmerksam gemacht worden, dafi diese Erscheinung eine Folge
des Schulgesetzes von 1899 war, das plotzlich ungefihr 6000
Repetierschiiler alltagschulpflichtig erklirte und zugleich die
Hochstzahl der von einem Lehrer gleichzeilig zu unterrichtenden
Schiiler von 100 auf 70 herabsetzte. Es wurde darauf hinge-
wiesen, dafl diese Mafiregel hauptsichlich die Landschulen be-
drohte, welche der Konkurrenz mit den Stidten und den reichen
Gemeinden am See in der Suche nach tiichtigen Lehrern nicht
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8¢Wachsen waren. Infolge des Zusiromens zahlreicher Lehrer
40 die gut bezahlten Primarlehrsiellen verminderte sich die
.ahl der Bewerber um Sekundarschulen und damit auch
1€ der Kandidaten fiir den entsprechenden Studiengang. Es
'St nicht ausgeschlossen, daB die von der Konferenz hauptsich-
leh als Ursache des Lehrermangels angefithrte prekire Stellung
der Sekundarlehrer sich ebenfalls geltend machte und nach Er-
Ohung der Besoldungen und Vermehrung der Stipendien fiir
ehramtskandidaten rief.

Unter der Lehrerschaft der Sekundarschule herrscht heute
Hoch die Auffassung, daB in Anbetracht der Studienerforder-
Nisse und der Arbeitsleistung des Sekundarlehrers, dessen Be-
Soldung nicht die richtige Staffel einnimmt zwischen den Ge-

dltern der Primar- und Kantonsschullehrern.

Von anderer Art war die im Jahre 1914 vorbereitete, aber
®ISt 1916 ausgefiihrte Nachforschung iiber das Urteil der Be-
Volkerung iiber die Sekundarschule. Nicht weniger als 1800

fagebogen wurden in allen Kreisen der Bevélkerung verteilt,
Von denen man annahm, dall sie fiir die aufgestellten Iragen
und geren Beantwortung Interesse haben. Dabei bevorzugte
Man aufer der Landwirtschaft die Gebiete der Industrie, des
andels und Verkehrs, in denen hauptsiichlich ehemalige Se-
Undarschiiler und Sekundarschiilerinnen beschiiftigt waren;
Man wandte sich aber auch an Vereine und Gesellschaften
Hfit gemeinniitzigen und sozialen Zwecken und an Einzelpersonen,
¢ in der gleichen Richtung titig waren. Das Schema der
Fl""‘gen war sorgfiltig erwogen; die Antworten sollten ein
Moglichst vollstindiges Bild davon geben, wie die Bevilkerung
Uber gie Organisation und Leistung der Sekundarschule denke
nd was sie etwa anders gestaltet sehen mochte. Es wurde
gef]'a.gt:
L. Wie beurteilen Sie die Leistungen der Sekundarschule be-
treffend:

4) Die Férderung der allgemeinen Bildung?

b) Die Anforderungen des praktischen Lebens?

¢) Die Anforderungen Ihres Berufes?

d) Die Wirkung auf die Gesundheit der Schiiler?
+ Ist Erweiterung oder Kiirzung wiinschenswert?

) Durch neue Fiicher?

b) Durch neue Gebiete in bestehenden Fichern?

¢) Sind einzelne Fiicher iiberfliissig?

d) Oder sind Teilgebiete von Fichern iberfliissig?
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3. Werden organisatorische Anderungen gewiinscht: z. B. Ein-
fiihrung von Fachlehrern? Kurzstunden?

4. Ist Trennung der Schiiler nach Berufsgruppen wiinschbar?
Wie? .

5. Ist ein viertes Sehuljahr wiinschbar? Und mit welcher Auf-
gabe?

6. Sind andere Schulen besser geeignet fiir diese Aufgaben’

7. Haben Sie noch andere Wiinsche betreffend die Sekundar-
schule?

Es war vorauszusehen, daf3 nicht alle Adressaten die Fragen
beantworten konnten oder wollten; eine grofle Zahl der Frage-
bogen kamen unbeantwortet zuriick, weil der Adressat sich
nicht fiir kompetent zu deren Beantwortung fiihle. Ungefidhr
der dritte Teil der Bogen aber war ausgefillt und zum Teil
mit ausfiihrlichen Beilagen versehen. Alle Berufskreise zeigten
reges Interesse an den aufgeworfenen Fragen. Von den 570
Beantwortungen stammien 338 aus den Kreisen von Kaufleuten:
technischen Berufen, Handwerkern, Landwirten und Beamten;
sie lauteten auf die Frage 1a mit gut und befriedigend, ebens?
84 Antworten von Arzten, Geistlichen, Lehrern ete. 31 Be-
antworter sprachen sich in besondern Ausfithrungenin dhnlichem?
Sinne aus; nur 22 hatten Aussetzungen zu machen, die als
Ausdruck der Unzufriedenheit erscheinen; von 101 AdressateD
waren leere Zettel eingegangen. Die Frage 1b wurde von 307
Beantwortern der erwiihnten Gruppen in giinstigem Sinne, von 51
mit dem Ausdruck der Unzufriedenheit, 40 in besonderen Aus-
fiihrungen beantwortet. Die Kaufleute wollen im allgemeinel
eine hohere Belastung der Sekundarschiiler nicht befiirworten;
da die in drei Jahren erlangten Kenntnisse fiir die kaufménnische
Lehre ausreichen. Als Hauptsachen bezeichnen die Beamtel
die Gewohnung an Griindlichkeit, Zuverlissigkeit; die Hand-
werker wiinschen mehr Anpassung der Schule an die praktischen
Forderungen der Gegenwart, dasselbe befiirworten die Angeé-
horigen technischer Berufe, wiihrend von anderer Seite auch
vermehrte Riicksichtnahme auf Angewéhnung an Hoflichkeit:
Anstand und Sitte, von Geistlichen und Schulminnern Beto-
nung der allgemeinen Bildung mit griindlicher Durcharbeitung
des gesamten Lehrstoffes in den Vordergrund gestellt wird:
Die gesundheitlichen Verhiltnisse der Sekundarschiiler werde!
giinstig beurteilt, vereinzelt wird iiber zu groBe Belastung mit
Hausaufgaben geklagt und besonders die Uberbiirdung der
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Miidehen verurteilt, die durch weitere Inanspruchnahme aufier-
halb der Schule fiir Musik und Tanz verursacht werde.

Als neu einzufithrende Ficher bei Beschrinkung anderer
Werden Stenographie, Handfertigkeitsunterricht fiir Knaben,

auswirtschaftslehre fiir Méidchen genannt. Von mehreren Seiten
Wird die Erweiterung der Sekundarschule um eine vierte Klasse
gewiinscht, da namentlich fiir Midchen die Berufslehre erst
Mit dem 18ten Altersjahre beginne. Als Lehrfiacher fiir das vierte
Jahr werden genannt: Stenographie, Wechsellehre, Handelslehre,
Gesetzeskunde, Korrespondenz, Buchhaltung; fir Méddchen: Ge-
Sundheitslehre, Krankenpflege, Kinderpflege, Erziehungslehre etc.

le Frage, ob andere Schulen besser als die Sekundarschule
fir gie Jugenderziehung geeignet wiren, wird mit 190 gegen
63 Stimmen verneint.

Die erzieherische Aufgabe der Sekundarschule wird als
Aflleitung und Gewdhnung an selbstindiges Denken, Gewissen-
haftigkeit, Piinktlichkeit, Pflichtbewuftsein, Verantwortlichkeits-
gefiihl, Wahrheitsliebe, Treue, Hingabe, Bescheidenheit, Hoflich-

eit, Arbeitslust und Menschenliebe bezeichnet, womit wohl
alle Eltern und Erzieher einig gehen.

Ein ansprechendes Bild dieser Bestrebungen bot die im

@hre 1927 in Ziirich veranstaltete Schulausstellung, die
alle Stufen der Volksschule im weitesten Sinne, vom Kindergarten
bis zur obersten Sekundarklasse und Fortbildungsschule umfaflte.
Qie Schiiler- und Lehrerarbeiten der iiberaus zahlreichen Klassen
dieser Schulabteilungen bezeugten die grofen Fortschritte der

Nterrichtsmethoden, die alle darauf abzielen, die Kinder zum
Selbstsuchen und genauen Beobachten und Arbeiten heranzu-
?iehen_ Besonders ansprechend erschienen unter den vielen
Interessanten Nachweisen und Ubungen die iiberaus sorgfiltigen

Otanischen und allgemein biologischen Untersuchungen, die
den jungen Studenten die Vorginge des Keimens, der Nah-
"Ungsaufnahme, der Atmung und des Wachstums der Pflan-
“en  darstellten. Auch alle andern Gegenstinde der Aus-
Steuqu, die schriftlichen Arbeiten, die Zeichnungen und Berech-
Wngen, die Modellier-, Holz- und Metallgegenstiinde, die Nah-,

trick- und Kniipfarbeiten legten Zeugnis ab von der Sorgfalt
Und dem Geschick, mit denen die moderne Schule die Kinder
‘0 geistig titigen und denkend arbeitenden Menschen zu bilden
€strebt ist. Selbstsuchen und Selbsttun gewihren wahre Er-
€hntnjs. — Die Ausstellung gab auch ein Bild der vorziiglichen
Einrichtung des kantonalen Lehrmittelverlages. Dieser ist zu
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einem grofen Institute herangewachsen, das einen Lagerbestand
an Biichern, Vorriaten und Apparaten im Werte von mehr als /2
Million Franken aufweist und jahrlich einen Umsaiz in derselben
Hohe erreicht. Die Lehrmittel des Staatsverlages zeichnen sich
durch die Giite des Materials und vorziigliche Ausfiihrung des
Druckes, der Bilder und der Einbidnde aus. Jedes Friihjahr
sind Hunderttausende von Sendungen an die Schulen des Kantons
und an zahlreiche Privatbesteller auszufiihren, bis alle die
Kinderwiinsche nach bilderreichen Fibeln und Erzihlungen be-
friedigt sind. Fiir die Beschaffung der zahlreichen physikalischen
und chemischen Apparate der Sekundarschule ist im physi-
kalischen Institut der Hochschule eine Mustersammlung angelegt
worden, die den Schulbehérden und Lehrern die Auswahl des
Besten erleichtert. Es ist eine Freude, zu sehen, wie die schonen,
vom Staate gelieferten Lehrmittel den Unterricht fruchtbar
werden lassen, wie selbst die Madchen mit Geschick an elek-
trischen Meflapparaten hantieren und mit algebraischen Formeln
jonglieren, als wiiren es langgewohnte Spielbille. Und dennoch
darf nicht vergessen werden, auch heute ist das beste Lehrmittel
der pflichtgetreue, seines Wissens und seiner Lehrweise sicherc
Lehrer, dessen Wort und Auge, dessen Herz und Geist das
Lernen und Arbeiten zur Lust werden 146t. Unkundige schitzen
die Arbeit des Lehrers nach der Zeit, die er in der Schule
zubringen muf, tiglich 6 Stunden, und sie beneiden ihn umni
seine kurze Arbeitszeit. Wie sehr sind sie im Irrtum! Sie denken
nicht daran, daf der rechte Lehrer sich téglich auf den Unter-
richt vorbereiten mul}, daf er schriftliche Arbeiten der Schiiler
durchsehen soll und daB es keine Kleinigkeit ist, mit dauernd
frischem Wesen die Aufmerksamkeit einer gréfern Schiilerzabl
rege zu erhalien, den vorzutragenden Gedankenstoff stets ge-
ordnet verfiighar zu halten und gleichzeitig die geistigen Re-
gungen der Vielen zu iiberwachen, zu beherrschen. In einerl
mehrklassigen Schule wechselt all dieses mehrmals im Halb-
tage und damit auch die geistige Beanspruchung, und auch
die korperliche. Denn das Sprechen in gespannter Haltung von
Korper und Geist ist eine schwere Arbeit. Zieht man all die-
ses in Betracht, so muff man erkennen, daB die Lehrtitigkeit
zu den anstrengendsten Berufsarten gehort. Um so mehr darf
man sich dariiber freuen, dafl eine bedeutende Zahl von Se-
kundarlehrern noch Lust und Kraft gefunden haben zu wertvoller
Arbeit in Verein und Gemeinde, in Bezirkskonferenz und Synode:
in der Bearbeitung von Lokalgeschichten und andern wissen-
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Schaftlichen Untersuchungen und Studien. Unter den im Amte
Stehenden Sekundarlehrern finden sich mindestens 30, die den
Oktortitel besitzen. Kine nicht geringe Zahl hat sich in das
iGhere Lehramt hinaufgearbeitet oder in andern wichtigen
Steﬂungen dem Staate den Dank abgestattet fiir die gewihrte
llerstiitzung in der Ausbildung ihrer Geisteskrifte. In Schule
md Lehrerschaft herrscht ein munter bewegtes, fruchtbares

il'ken, dessen Ausstrahlungen in weiten Kreisen fiihlbar sind
nd Friichte tragen.

Die von den austretenden Sekundarschiilern gewihlten
Berufe.

Der ziircherische Erziehungsrat hat in den Jahren 1913

Is 1920 (1918 ausgenommen) statistische Erhebungen veran-
Staltet iiber die Berufsarten, denen sich die aus der Primar- und
¢kundarschule austretenden Knaben und Midchen zuwendeten.
le Zihlkarten sind vom kantonalen statistischen Bureau be-
rbeitet und die Ergebnisse seither in den ,statistischen Mit-
teilllngen betreffend den Kanton Ziirich“ in den Heften No. 115,
119, 122, 125, 128, 135 und 139 verdffentlicht worden. Diese
dhlungen kinnen nicht auf unbedingte Richtigkeit Anspruch
f“‘rheben, da der Austritt aus der Primar- und Sekundarschule
' einem Zeitpunkt erfolgt, in welchem hiufig der spitere Beruf
Hoch njeht endgiiltig feststeht. Sie lassen aber die Richtungen
“rkennen, in denen sich die Wiinsche und Hoffnungen der Jung-
Nannschaft bewegen, sowie den Zwang der Verhiltnisse, die be-
S_“mmend auf die Berufswahl einwirken. Dem Heft 139 der sta-
Ustischen Mitteilungen seien nachstehend einige Angaben ent-
U9mmen, Sje beruhen auf der Bearbeitung der im Friihjahr 1920
elngegangenen 7785 individuellen Zihlkarten, die unter Aufsicht
ndMit wi rkungderSchulbehérdenund derLehrerangefertigt wur-
den. Sie heziehen sich auf 3804 Knaben und 3984 Midchen, von
denen 9051 Knaben und 1942 Midehen die Sekundarschule besucht
latten, 1) 33.8 0/, der Sekundarschiiler waren im Jahr 1904 oder
Vorhey geboren, hatten also das sechzehnte Altersjahr bereits
“Uriickgelegt. Von den 3993 austretenden Sekundarschiilern
Waren 1439 Biirger der Wohngemeinden, 1039 Biirger anderer
('iemeinden des Kantons, 1042 Biirger anderer Kantone und
3 Ausléinder. Bei der Berufswahl kommt es nicht immer,
Xiﬂleicht sogar ziemlich selten, auf die personliche Neigung

v " 13?1? nachfolgenden Tabellen sind nach den Gesamftiibersichten auf Seite 56-63
( & o ;
" Heft 139 angefertigt.

5
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des Kandidaten an, sondern auf die korperliche und geistige
Befiihigung und auf die 6konomische Kraft der Eltern. Von
den 1912 Sekundarschiilern, tiber welche Angaben vorliegen;
wollten 317 an hohere Lehranstalten iibertreten, 59 sich in
fremdsprachliches Gebiet begeben, 279 in elterliche Betriebe,
1116 in eine Berufslehre und 141 in gewerbliche Arbeit ohné
Berufslehre eintreten. Die 1828 Sekundarschiilerinnen verteilten
sich in der Weise, dafl 327 sich hohern Lehranstalten, 206 fremd-
sprachlichem Gebiete, 97 elterlichen Betrieben, 593 einer Berufs-
lehre, 139 einer gewerblichen Arbeit ohne Berufslehre, 163 sich
dem Haushaltungsdienst in eigener landwirtschaftlicher Familie,
242 in eigener nicht landwirtschaftlicher Familie und 61 dem
Haushaltungsdienst in fremder Familie zuwandten.

Die in diesen Zahlen ausgepridgten Unterschiede dAnderten
sich seit 1913 nur in geringem Male, bei den Méaddchen etwas
stdrker als bei den Knaben, namentlich infolge des Riickganges
der Kategorie Eintritt in personliche Dienste zu Gunsten der
gewerblichen Betidtigung. Ein Unterschied besteht auch im Ver-
halten der lindlichen und stidtischen Berufskandidaten. Auf
dem Lande kommt dem Eintritt in elterliche Betriebe und in
ungelernte gewerbliche Arbeit grofle Bedeutung zu; in stidtischen
Verhiltnissen wird die Weiterbildung an hohern Lehranstalten
und die Berufslehre besser gewiirdigt.

In einer grofien Zahl von Tabellen werden diese Verhéiltnisseé
fiir austretende Primar- und Sekundarschiiler nach Bezirken
und Berufen dargestellt; hier seien bloff die Kantonsiibersichten
fiir Zoglinge der Sekundarschulen mitgeteilt. (Siehe den tabel
larischen Anhang.)

Fremdsprachlicher Unterricht.

In der Schweiz ist man seit Jahrhunderten daran gewohnt,
im Staatsverband Angehorige verschiedener Sprachstimme zU
besitzen. Politische und wirtschaftliche Interessen haben be-
wirkt, dall die Kenntnis der franzosischen und italienischen
Sprache bei der alemannischen Bevolkerung sehr weit ver-
breitet ist. Die Neuorganisation des Schulwesens in den dreifiger
Jahren desletzten Jahrhunderts mufite darauf Riicksicht nehmen-
Im Lehrplan der hohern Volksschule ist deshalb von Anfang
an der franzosischen Sprache Platz eingeriumt worden, zuerst
allerdings nur als fakultatives Fach. Vom Sekundarlehrer wurde
verlangt, dal er franzosisch verstehe, spreche und unter-
richten kénne; von 1848 an war der Unterricht im Franzosische?
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Auch fir alle Seminaristen obligatorisch. In der Amtsschule
Z? Mettmenstetten wurde schon vor 1830 Unterricht in fran-
“Osischer und auch in lateinischer Sprache erteilt, letzterer um
“Inzelnen Zpglingen den Ubertritt an die hohern stadtziirche-
Ischen Schulen zu erleichtern. Der rasche Aufschwung der
Auimwollindustrie und des Handelsverkehrs nétigte bald auch
“Ur Beriicksichtigung der englischen Sprache in der Sekundar-
Schule. Die Berichte dariiber sind freilich sehr liickenhaft; sie
Werden erst gegen das Ende der sechziger Jahre hiufiger und
sStimmter, weil damals die Verabreichung von Staatsbeitrigen
an die Kosten dieses Unterrichies einsetzte. So vernehmen wir,
al in den Sekundarschulen von Neumiinster und Aufersihl
U 1867 Englischunterricht erteilt wurde schon in der zweiten
lasse, und daf der Erziehungsrat gebeten wurde, an die Kosten,
”"f(f [rither, einen Staatsbeitrag auszurichten. Von Andelfingen
Wird 1869 berichtet, daf an der dortigen Sekundarschule seit
dei Jahren in wochentlich drei Stunden der Unterricht im
“hglischen so zahlreich besucht werde, dafl die dritte Klasse
be in zwei Abteilungen getrennt werden miissen. Ahnliches
Vell'nehmen wir aus Ossingen, wo im Sommer wochentlich
‘Y&‘hrend zwel, im Winter wihrend drei Stunden sechs Schiiler
lLnglisch lernten. Mettmenstetten berichtet 1869, dall seit
Mehreren Jahren wenigstens vier Schiiller dem Unterricht im
:‘Dglischen beigewohnt haben; #dhnliche Meldungen gingen auch
Yon Embrach und Biilach ein. Embrach hatte einen Staatsbeitrag
Yon 170 Franken erhalten.
Anfangs der 70erJahre erhihte sich die Zahl der Sekundar-
Sthulen mit Englischunterricht in erheblichem Mafle; aus dem
®zirk Ziirich berichten hieriiber: AuBersihl, Neumiinster, Enge,
“tfidt Ziirich, Dietikon; vom Bezirk Winterthur: Winterthur,
(?‘15, Oberwinterthur, Elgg; aus andern Bezirken: Uster; Meilen,
Usnacht, Stiafa, Hombrechtikon, Widenswil, Hinwil, Riiti, Wald,
‘Vetzikon, In mehreren dieser Schulen wurden die Leistungen
0 der neuen Fremdsprache mit der hochsten Note ausgezeichnet.
Am 25. Mai 1870 erliet der Erziehungsrat ein Kreisschreiben
- die Bezirksschulpflegen iiber die Einfiihrung des Fremd-
S_prachenunterrichtes in den Sekundarschulen. Er verwies auf
Y 107 des Unterrichtsgesetzes, wonach fir die erste Einfithrung
“Iner alten oder neuen Fremdsprache die Bewilligung des Er-
zlehllng'srates nachzusuchen sei unter Beilegung des Lektions-
. dnes: es sei dabei festzuhalten, daf eine neue Fremdsprache
'St von der dritten Klasse an unterrichtet werden diirfe. Alle
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Gesuche seien von der Bezirksschulpflege zu begutachten und
sollen Angaben enthalten iiber die Zahl der Schiiler und Wochen-
stunden, die Dauer des Kurses und iiber die von der Schulkasseé
an die Lehrer ausgerichteten Vergiitungen. Die Gesuche mehrten
sich aber so sehr, dafl der Regierungsrat im Jahre 1873 be-
schlofB,!) es seien an die Fremdsprachkurse keine Staatsbeitrige
mehr auszurichten. Aus einer Notiz im Protokoll des Erziehungs-
rates vom 7.Februar 1885 ergibt sich jedoch, daB jener Beschlub
des Regierungsrates nicht oder hochst unvollkommen ausgefiihrt
wurde. Der Erziehungsrat beschloff néamlich unter dem ange-
gebenen Datum: ,Ohne grundsitzliche Modifikation des Kreis-
schreibens vom 25. Mai 1870 soll kiinftig die Bewilligung zur
Einfihrung von Fremdsprachunterricht an der zweiten oder
dritten Klasse der Sekundarschule von Fall zu Fall entschieden
werden. Der Sekretir soll eine Zusammenstellung der im letzten
Jahrzehnt verabreichien Staatsbeitriige an diesen Unterricht
vorlegen. Betreffend die bisher ohne Bewilligung vorgenommene
Einfihrung solchen Unterrichtes in der zweiten Klasse werden

vorlidufig keine weiteren Mafregeln getroffen.“ Die erwihnte
Zusammenstellung ergab fir das Jahrzehnt von 1874—1880

die aus nebenstehender Tabelle ersichtlichen Zahlen.

Fir Staatsbeitrage an fremdsprachlichen Unterricht stellte
der Erziehungsrat (unter Hinweis auf ein Reglement vom 25. 1L
1892) am 20. September 1893 folgende Grundsitze auf:

1. Fiir eine Wochenstunde soll der Beitrag hochstens 40 Fr.
betragen und dies nur, wenn die Schiiler der 3ten oder 4 ten
Klasse angehdren und ihre Zahl 10 tbersteigt;

2. Klassen, denen beim Beginn des Unterrichts nicht mindestens
drei Schiiler angehoren, oder deren Schiiler nicht der 3ten
oder 4ten Klasse angehdren, erhalten keinen Staatsbeitrag:

3. fir den Unterricht in alten Sprachen werden keine Aus-
nahmen gestattet, da die Kosten der Vorbereitung auf den
Unterricht in der Kantonsschule auf gestelltes Gesuch hin
vergiitet werden;

4. Wenn die Leistungen im Fremdsprachenunterricht von der
Bezirksschulpflege als nicht befriedigend erklirt werden:
wird der Staatsbeitrag vermindert.

Fir den Fremdsprachenunterricht des Jahres 1892/93 er-
gaben sich die aus nebenstehender Tabelle ersichtlichen Zahlen-

1) Er machte geltend, dass dic Unentgeltlichkeit des Sekundarschulunterrichte®
die Kreise geniigend entlastet habe.
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Jahe Staats- Leist. d. Staats-
' Sprache Sekundarschule beltrag Jahr Sprache Sekundarsch. Schulk. beitrag
Fr. Fr.

1320 L Gr Waidenswil 100 1885 I0J  AuBersihl 80
®  LGr ., 200 . Enge-Zch.
1 E 1. Hedingen 150 E  Fluntern

ME L Méannedorf 120 E  Hottingen
18 E L Riiti 100 £J Neuminster 100

@ E L Hedingen 80 E Unterstraly 200

» E L Widenswil 150 | O Wiedikon 180

» E L Minnedorf 200 EJ Zirich 1780
1859 LGr Riti 1560 J Hedingen

® K L Hedingen 150 J Mettmenstetten

» EJ Horgen 50 JL Horgen 400 120

n E I, Wiadenswil 150 I Richterswil

» E 1. Mainnedorf 50 EJL Wiadenswil 300 140
18” : L Gr Riti 200 wJ  Kisnacht 400 100

80 E L. Hedingen 200 E  Mannedorf

n K] Hausen 50 J  Meilen

» EJ Horgen 150 E Stafa 200

» E L Widenswil 150 E  Riiti

» E L. Mannedorf 150 EJ Wald 100 80
18;3 L Gr Riti 150 | D) Dibendorf 100

1 EJ Neumiinster 120 K Uster 100

» E L  Hedingen 150 L Rykon-Effretikon 100 60

» EJ Mettmenstetten 80 I Seen

n JL Horgen 150 LK I'oB

» E L Wadenswil 200 E  Winterthur 450
1889 K I Mannedorf 150 E Andelfingen

< IEE‘} Neumiinster 120 | E Flaach

» J. Mettmenstetten 80 | 21104 4910 7RO
i JL Horgen ) 2210[3 4210 780

3 EJ Neumiinster 120

" Ié g Horgen 80 E = Englisch

» Wadenswil 80
188¢ L Horgen 120 J = Italienisch

» JL  Widenswil 80 L = Latein

n EJ Fluntern 150

» E Uster 80

E Kiisnacht 80

E_} Rykon-Lindau 50

12/6)6 4670
Fremdsprachunterricht im Jahr 1892/93.

Bezirk S Kurse fiir Wochen- Schiiler fl“ésé'i'lalie lStf’tat"f;
7e chulen Engl. Ital. Latein std. a.Anf. a.Schluss ° .kgsslzﬁ_ e :a,,
Ap.ch 11 8 8 — 47 316 295 3860 2380

oltern 2 1 1 —t 6 7 ) - 90
Morgen 3 3 3 2 22 50 43 300 480
i ollen 6 4 5 — 21 7 b6 1000 420
Linwil 4 3 3 — 13 37 31 300 405

e 11 1 — 8 24 24 100 280
Wafﬁl\on y 1 a— 2 13 9 150 80

lnterthu: 7 6 2 —_ 20 132 116 675 740
B delﬁngen 1 1 — — 4 11 10 e 160
Diach 3 2 3 — 12 29 21 18 210

lelsdopg -~ - i o o . - .

39 29 27 2 156D 691 610 6403 H24D
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In dem Jahrzehnt 1875—1834 wurde also Unterricht im
Englischen an 12, im Italien. u. Latein an je 6 Sekundarschulen erteilt
im Jahr1885 ,, 22; ,, ,, an 10 u, Lat. an 3 & "

» - 1872 ;| 23; und die Summe der Staatsbeitrige war 3,675 Fr.

» 1901 , 32 Schulen, » " R . 5,295
” 1910 » 87 ”» ” ” ” » ” 8)210 ”
» » 1927 » T » ” ) 3 1) ) 10 662 ”

Uber die Ausbildung der Lehrkrifte fir den Unterricht in
Fremdsprachen, vom Franzosischen abgesehen, waren keine
staatlichen Maflregeln getroffen worden. Im Laufe der Zeit hatten
nicht wenige Lehrer auf eigene Faust in England oder in Italien als
Hauslehrer oder als Hiilfslehrer in Erziehungsinstituten Gelegen-
heit gesucht und gefunden, sich durch Privatstudium die eng-
lische oder italienische Sprache so anzueignen, daf sie im
Stande waren, Unterricht darin zu erteilen. Und sie begannen,
zuerst mehr in privater Weise, ihre Schiiler zu diesem Unterrichte
heranzuziehen, wozu wohl auch die Sekundarschulpflege und
die Bezirksschulpflege ihre Einwilligung gaben. Erst spater
hielten die Erziehungsbehorden es fiir notwendig, auch von den
Fremdsprachlehrern Fihigkeitszeugnisse zu verlangen, bevor
Staatsbeitrige an diesen Unterricht gegeben wurden. Man ver-
steht die Wiinsche, die von der Sekundarlehrerkonferenz noch
am 26. Oktober 1909 dem KErziehungsrat tibermittelt wurden
und die dahin lauteten:

1. Den Lehrern, die in den genannten Fichern (Knglisch;
Italienisch) schon lange unterrichten, dies auch fernerhin
zu gestatten, auch wenn sie kein Patent besitzen;

2. Den Lehrern, die sich lingere Zeit in fremdem Sprach-
gebiet aufhalten, um daselbst Sprachstudien zu machen;
eine angemessene Reiseentschiidigung zu gewihren:

3.- Die Mindestzahl der Schiiler, die noch zur staatlichen
Unterstiitzung von Sprachkursen verlangt wird, auf 3
anzusetzen;

4. Die Bedingung, daB ein Patent fiir Fremdsprachunterrich?
erworben werden miisse, fallen zu lassen.

Der Erziehungsrat konnte sich nicht entschlielfen, diese
Wunsche im ganzen Umfange zu befriedigen. Wenn er davol
absah, von Geistlichen, die hie und da Unterricht in Latein
oder Griechisch an Sekundarschulen tibernahmen, einen Fihig-
keitsausweis zu verlangen, so geschah dies im Hinblick auf
deren Maturititszeugnis. Im Schuljahr 1909/10 wurde Eng-
lischunterricht in 33 Sekundarschulen an 548 Schiiler in 94
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YVOChenstunden erteilt, Italienisch in 42 Sekundarschulen an
208 Schiiler in 121 Wochenstunden. Die Schulkassen unter-
Slitzten diesen Unterricht mit 19770 Franken; die Staatsbeitrige
Waren: 8210 Franken.

Es mag hier auch noch die Vernehmlassung der Bezirks-
Schulpfiege Ziirich vom 8. September 1909 iiber den Fremd-
SPrachunterricht angefithrt werden:

Auch ein blof einjihriger Kurs in einer fremden Sprache
kanp einen bleibenden Erfolg haben, wenn die Schiiler tiichtig
nd fleiBig sind, der Unterricht an Hand eines speziell fiir einen
Solchen Kurs berechneten Lehrmittels intensiv betrieben wird.
Zur Beherrschung des fremden Idioms kann dieser Unterricht
a‘“el‘dings nicht fiihren. Die Visitatoren rithmen aber die solide
G"'llndlage des Unterrichts und das lebhafte Interesse der
Schiiler an demselben, das hiibsche Anfinge der Sprachfertigkeit
Und Erweiterung des Horizontes bewirkt habe. Die meisten

chiiler setzen als Lehrlinge in industriellen oder kaufménnischen
qesﬂhéften den Unterricht in der Fortbildungsschule fort und
*Ind dann fiir spitern Aufenthalt in fremdem Sprachgebiet gut
Vorgebildet. Dabei wird immerhin vorausgesetzt, dafy die be-
treffenden Schiiler eine Auslese darstellen. Zur Forderung des
emdsprachlichen Unterrichts bedarf es in erster Linie einer
Uchtigen Lehrkraft, die anregend unterrichiet und dadurch das
Nteresse der Schiiler wach erhilt. Die Schiilerzahl darf nicht
20 grof, auch, des Welteifers wegen, nicht zu klein sein. Das
Lehrmittelsoll ermoglichen, ein scharf umschriebenes Zielin einer
Srlindlichen Jahresarbeit zu erreichen. Im Bezirk Zirich er-
®ilten viele iltere Lehrer, die keine Fachpriifung bestanden
aben, Fremdsprachunterricht; sie haben aber in dem fremden
Prachgebiet Aufenthalt genommen, verfiigen iiber gute Aus-
“Prache und unterrichten gut. Die Gemeinden legen Wert darauf,
lag ap ihren Sekundarschulen Fremdsprachunterricht erteilt
Wird; mehrere haben an die Kosten desselben Beitrige aus-
gf"i(‘:htet. Von 21 Lehrern, die sich in der Stadt Ziirich dem
femdsprachunterricht widmeten, hatten 10 eine Priifung in
lungliSch oder Italienisch bei der Sekundarlehrer- oder Fach-
ehl'el‘prﬁfung bestanden; die 11 iibrigen haben ihre Sprach-
hntnisse als Hauslehrer in England oder Italien oder in
9chschulkursen und nachheriger weiterer Ausbildung erworben.
‘ Das Prifungsreglement vom 15. Februar 1921 sieht in § 10
die VOI‘bereitung fir die Sekundarlehrerprifung aufer in Deutsch
nd Franzosisch auch in Englisch,, Italienisch oder Latein vor,
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wobei aulier auf Grammatik und Formenlehre auch auf Sprach-
fertigkeit, Literaturkunde und Anfertigung von Aufsitzen, bei
Latein von korrekten Ubersetzungen, Wert gelegt wird.

Der Knaben-Arbeitsunterricht.

Tatigkeitstrieb ist dem Kinde angeboren, duflert sich aber
bei Médchen und Knaben in verschiedener Weise: das Madchen
pflegt seine Puppe; es bindet Blumen zum Straufl oder Kranz;
es liebt das Seilhiipfen, den Ringelreihen, das Ballspiel — der
Knabe ist mehr konstruktiv tétig; er fertigt Pfeifen und Hol-
lunderbiichsen, Schiffe und Wasserridder an; am Sandhaufen
gribt er Kanal und Tunnel, im Walde baut er sich eine Hiitte
mit Bliatterdach usf. Die Kinder langweilen sich und fiihlen
sich ungliicklich, wenn sie untitig bleiben sollen. Das sind
Mahnungen an Eltern nnd Lehrer, und es wire unbegreiflich.
wenn sie nicht von jeher beriicksichtigt worden wiren, wenig-
stens in lindlichen Verhéltnissen, wo die Knaben in Scheune
und Stall, auf Wiese und Acker, die Midchen im Haushalt
leicht Beschiftigung finden. In den Stidten ist es schwieriger,
fir Knaben Beschiftigung zu schaffen. Darum hat man ange-
fangen, schon in der Kleinkinder- und Elementarschule ihrem
konstruktiven Sinne Nahrung zu geben, sie mit der Handhabung
leichter Werkzeuge vertraut zu machen und ihnen Gelegenheit
zu geben, die Eigenschaften verschiedener Materialien kennen
zu lernen. Man hat dabei vielfach die Beobachtung gemacht;
dafl Knaben, die im theoretischen Unterricht ungeschickt oder
schwerfillig erscheinen, lebhaft und unerwartet leistungsfihig
werden, sobald sie mit Werkzeug greifbaren Stoff zu bearbeiten
haben. Schaffensfreude spornt zum Fleif. Vor mehr als 60
Jahren hat Sekundarlehrer Steffen in Regensdorf seine Sekundar-
schulknaben in der Anfertigung von Geriten fiir Haus- und
Landwirtschaft mit Erfolg unterrichtet. Von anderer Seite sind
seit mehr als 40 Jahren Unterrichtskurse fiir solche Lehrer
angeregt worden, die ihre Primar- oder Sekundarschiiler zu
niitzlicher Handarbeit anleiten wollen. Gemeinden und Kantone
haben den Nutzen dieser Bestrebungen erkannt und unterstiitzen
sie durch reichliche Beitrige. Im Jahre 1900 waren Hand-
arbeitskurse fiir Knaben in 26 Gemeinden des Kantons Ziirich
in Betrieb; sie wurden von 120 Lehrern und einigen Hand-
werkern geleitet und von 3145 Knaben besucht. Die Unterrichts-
programme dieser Schulen haben sich nach und nach erweitert:
sie umfaiten im Jahr 1920 Arbeiten in Karton. Modellieren.
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S‘Jhnitzen, Eisen und an der Hobelbank, sowie Gartenarbeiten.
Da der Besuch der Kurse durchaus freiwillig ist, wechselt die
Zahl qer Besucher stark. Dennoch werden sie von Staat und
Gemeinden, wenn moglich, dauernd fortgefithrt. Im Schuljahr
1919 pestanden im Kanton Zirich 36 Schulen dieser Art: im
fc’lgenden Jahr vermehrten sie sich auf 47. Es wurde Unterricht
8eboten in Kartonnage, Modellieren, Schnitzen, Metall- und
HObell)ank, Gartenarbeit. Die einzelnen Kurse wiesen die fol-
genden Schiilerzahlen auf:

Kartonarbeit Modellieren Schnitzen Metallarbeit Hobelbank  Girtnerei Total
1919: 4349 470 350 D87 1910 2501 10160
1920: 4745 470 386 669 2109 1521 9900

Die Ausgaben der Schulgemeinden fiir diesen Unterricht
beliefen sich 1919 auf 134,800 Franken, 1920 auf 211,300
111'ilnken; an die letztere Ausgabe leistete der Staat einen Beitrag
Yon 52,750 Franken. Seit vielen Jahren unterstiiizt der Staat
ach die Heranbildung von Lehrern fiir die Handarbeitskurse
durch namhafte Beitrige.

Der Handarbeitsunterricht fiir Midchen.

Wiederholt sind in diesen Blittern einzelne Bemerkungen iiber
den Arbeitsunterricht fiir Miidchen gemacht worden. Die Wichtig-
kfiit desselben rechtfertigt den Versuch, auf seine Entwicklung
n:'iher einzutreten und auf die ansehnliche Literatur hinzuweisen,
die ihm in unserem Lande bereits gewidmet ist. Die rasche
AUSbreitun,c:): der Industrie im Kanton Ziirich, ihre Mechanisierung
Und ihre Konzentration in grofen Fabrikbetrieben schuf im
A_“f&nge der dreifiger Jahre des vorigen Jahrhunderts namentlich
fl:“‘ das weibliche Geschlecht zahlreiche neue Arbeits- und Ver-
d1enstg.;elegenheiten, zu denen anfianglich auch die schulpflichtige
Jugenq herbeigezogen wurde. Vielorts entstand eine bedrohliche

IDel‘anstrengung der Kinder, nicht selten auch Lockerung des

amilienlebens, Man rief nach Kleinkinderschulen als Bewahr-
hstalten und nach Arbeitschulen, die rationeller als die Fabrik
8eistig fordernde Arbeit bieten wiirden. Gemeinniitzige Minner
Und Frauen nahmen sich dieser Ideen mit besonderem Eifer an.
In der Versammlung der kantonalen gemeinniitzigen Gesellschaft
dm 23, Januar 1830 regte Dekan Zwingli von Rickenbach mit
IL"fOlg die Griindung von Arbeit- oder Industrieschulen anj;
Nach wenigen Jahren ziihlte man schon in 25 Gemeinden Schulen
der genannten Art; nicht selten iibernahmen tiichtige Pfarrers-
frauen unentgeltlich den Arbeitsunterricht. In Hongg wurde
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1835 ein Schulverein gegriindet, der fiir Méidchen der dritten
bis sechsten Klasse der Alltagschule Arbeitsunterricht einrichten
wollte. Auf geschehenen Aufruf hin wurde auch in T68 ein solcher
Verein ins Leben gerufen; 61 Frauen und Jungfrauen sicherten
Beitrige zu, sodall nach wenigen Tagen in einer vom Gemeinde-
rate angebotenen Stube eine Kleinkinderschule mit 39 Insalien
und eine von 20 Midchen besetzte Arbeitschule erdffnet werden
konnten. In Winterthur bestanden solehe Schulen bereits mit
fiinf Klassen und iiber 200 Schiilerinnen; in Thalwil nahm sich
Pfarrer Spriingli, in Zirich F. Orelli der Arbeitschulen an; in
der Armenschule zum Brunnenturm hatte Orelli ein solches
Institut eroffnet. Frisches Leben blithte iiberall auf. Dafl Thoinas
Scherr unter den Befiirwortern dieser wohltitigen Anstalten
nicht fehlte, ist begreiflich, hatte er sich doch auch dafiir ein-
geselzt, dah im Sekundarschulgesetz von 1833 den Sekundar-
schiilerinnen der Besuch der Arbeitschule ermdglicht wurde,
wenn eine solche am Sitz der Sekundarschule bestand. Scherr
bemiihte sich auch um den Ausbau der Arbeitschule durch
die Sorge um die Entwicklung der korperlichen und geistigen
Krifte der Schiiler. Aber erst die Folgezeit brachte wirklichen
und dauernden Fortschritt. Daran arbeiteten durch Wort und
Tat eine Reihe von Minnern und Frauen, von denen die bei
uns bekanntesten Schriften tiber den Arbeitsunterricht verfalit
worden sind: Joh. Kettiger: . Arbeitschulbiichlein®, 1854 ; Phil.
Largiadér: ,Unterricht in weiblichen Handarbeiten“, 1867:
Elis. Weilenbach: ,Arbeitschulkunde®, 1875; Sel. Friedrich-
Strickler: ,Der weibliche Arbeitsunterricht®, 1881; Rosa Hofer:
,Entstehung und Entwicklung der Arbeitschulen in der
Schweiz®, 1928. Das treffliche Buch von Rosa Hofer, Lehrerin
am Arbeitslehrerinnenkurs an der Fachschule in Ziirich, enthéilt
die Lebensbilder der hier genannten Forderer des Arbeitsunter-
richtes und eine geschichtliche Darstellung der Frauenarbeil
des Orients, der europiischen Firstenhofe, der Ritterburgen
und Kloster, sowie der neuzeitlichen Entwicklung des Arbeits-
unterrichtes in der Schweiz. Die gegenwirtige Inspektorin der
Arbeitschulen im Kanton Ziirich hatte die Freundlichkeit, fir
die Geschichte der ziircherischen Sekundarschule die nachfolgende
Darstellung zur Verfiigung zu stellen, wofiir ihr herzlich gedankt
sei.
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Der Midchenhandarbeitsunterricht im Kanton Ziirich.
Von Johanna Huber, kantonale Arbeitschul-Inspektorin.

Wie die Volksschule, so ist auch der Handarbeitsunterricht
der Miidehen aus Kleinen Anfingen enistanden; aber seine Ent-
Wicklung ist nicht das KErgebnis heifer Veliassungskampfe
Vielmehr die Frucht eines zielbewufBten, idealen Strebens.

Alte Aufzeichnungen deuten darauf hin, daff die Notwendig-

€it und chhtlgkelt einer besondern Ausbildung der weiblichen

Jugend in jener Epoche anerkannt und gefordert wurde, da die

amilie als Arbeitsgemeinschaft zu bestehen aufhérte, indem
durch die Industrialisier ung des Kantons Ziirich Viter und Miitter
die Mittel fir den Lebensunterhalt auBer dem Hause durch
Fabrikarbeit suchen muBten.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurden unabhingig vom
“bIIUeH Schulunterricht Nidh- und Strickschulen eingerichtet,
Vielfach Arbeits- und Industrieschulen genannt. Diese Bezeichnung
n_lochte davon herrithren, dafl die armen Kinder in diesen Schulen
fir jhre Arbeit eine kleine Entschidigung erhielten. Wir sehen,
dal der Ausdruck »Arbeitschule® geprigt wurde, gestiitzt auf
den selbstiindigen und industriellen Arbeitscharakter des da-
Maligen freiwilligen Handarbeitsunterrichtes. Diese Bezeichnung
hat sjch bis in unsere Zeit erhalten, wenn auch Aufgabe, Ziel
Und Zweck dieses Lehrfaches im Laufe der Jahrzehnte sich
Srundsitzlich gedndert haben.

Schon vor dem Jabre 1838 suchten gemeinniitzige Gesell-
Sthaften und Frauenvereine mit Unterstiitzung der Bezirkssehul-
_pﬂegen zu erwirken, dafl die Schule zugunsten des Unterrichtes
N weiblichen Handarbeiten die Midehen von bestimmten Schul-
ficherp entlaste. Die Einsicht, daf eine auf Freiwilligkeit gegriin-

ete Schule gerade diejenigen Kinder des Volkes nicht erreiche,

Welche es am allernotigsten héatten, in den héauslichen Arbeiten
Unterrichtet zu werden, lie den lebhaften Wunsch wach wer-
den, gje ,Arbeitschule“ obligatorisch zu erkliren und wie die
Uﬁenthche Volksschule unter die Obhut des Staates zu stellen,
der auch die Finanzierung tbernehmen sollte.

In der Tat lag schon 1838 ein vom Erziehungsrat erlassener
Entwyrt allgemeiner Grundsitze und Wegleitungen fir Arbeits-
Sehulen vor, welcher verordnete, dal bis zum Jahre 1841 mit
Jeder Ortsschule auch eine ,Arbeitschule® verbunden werden
WMisse, zu deren Besuch die Midchen der 4ten, 5ten und 6ten

lassen verpflichtet wurden.

Die Beaufsichtigung sollte der betreffenden Ortsschulpflege
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und einer 3—>5 gliedrigen Frauenkommission tibertragen werden,
die auch fiir die geeigneten Lehrkriifte zu sorgen hitten. Die
von Staat und Gemeinde zu gleichen Teilen zu verabfolgende
Besoldung bewegte sich zwischen 60 und 80 Franken jahrlich;
sie wurde je nach der Zahl der Schiilerinnen, die ein monatliches
Schulgeld zu entrichten hatten, etwas erhdht.

Fir den Unterricht setzte man wochentlich 6—9 Stunden
ein unter dem Vorbehalt, dall nie mehr als 3 Arbeitstunden
aufeinander folgen sollten. Der Volksschule mangelten in ihren
Anfingen gut vorgebildete Lehrkrifte. Ganz anders in der
Arbeitschule der Midechen; da gab es schon zu jener Zeit
tichtige Frauen, die fir die nichstliegenden Zwecke des Arbeits-
schulunterrichtes von Hause aus die nétigen Kenntnisse und
Fertigkeiten in die Schule hineinbrachten. Diese Umstinde machen
es erklirlich, dall erst 1860 zur Ausbildung der Lehrkrifte in
besondern Kursen geschritten wurde.

Das Schulgesetz von 1859 setzte die Handarbeit als obli-
gatorisches Unterrichtsfach der Alltagsschule ein und bestimmte
den durchzufiihrenden Unterrichtsstoff. Nun mufite auch die
Ausbildung von Lehrkriften fiir diese Unterrichisstufe beginnen.

Ahnlich wie im Kanton Ziirich schritt die Entwicklung des
Arbeitschulwesens im Kanton Aargau vor sich. Es war Seminar-
direktor Johannes Kettiger in Wettingen, welcher die dortigen
Behorden veranlafite, den Handarbeitsunterricht der Madchen
in ein piadagogisch betriebenes Lehrfach umzuwandeln und dem
ibrigen Schulunterricht anzugliedern. In seinem ,Arbeitschul-
biichlein“ befiirwortete Kettiger, in die besondere Ausbildung
des weiblichen Geschlechtes auch den hauswirtschaftlichen
Unterricht einzubeziehen, womit er den Forderungen unserer
Zeit um mehr als ein halbes Jahrhundert vorauseilte.

Im Seminar Wettingen fiihrte Kettiger, von tiichtigen Frauen
unterstiitzt, vierzehntigige Fortbildungskurse durch, an welche
der Kanton Ziirich eine Anzahl im Amte stehender Arbeits-
lehrerinnen zu ihrer weitern Ausbildung abordnete.

Diesen Kursen folgten in Zwischenridumen von je zwel
Jahren am Seminar Kiisnacht weitere vierzehntéigige Instruktions-
kurse, geleitet von den Seminardirektoren Kettiger und Fries.
Diese machten die Teilnehmerinnen mit den pidagogischen
Grundlagen und der volkswirtschaftlichen Bedeutung des Arbeits-
lehrerinnenberufes vertraut, wihrend mehrere Frauen, darunter
die bekannte Elisabeth Weilenbach, die Kursteilnehmerinnen
in die praktischen Klassenarbeiten einfiihrten. In der Folge
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Ubernahmen im Kanton Zirich Elisabeth Weillenbach, Seline
Stuckler Anna Karrer, Pauline Strittmatter die Schulung von
Lehrkriften in kurzfristigen Kursen.

Seline Strickler, nachmalige Frau Friedrich-Strickler, richtete
&l der Ausbildung der Lehrerinnen das Hauptaugenmerk darauf,
Sie in das Wesen eines geordneten Klassenunterrichtes einzu-
fihren. Von 3 Wochen stieg die Dauer der Kurse nach und
ach auf 6, 12 und 20 Wochen.

1881 wurden Bezirksinspektorinnen eingesetzt und dazu
&ngeleitet, in ihren Bezirken wieder Instruktionskurse durch-
“ufithren, 1884 wurde das kantonale Arbeitschulinspektorat
8eschaffen und Frau Friedrich- Strickler tbertragen; sie hatte
allch die Leitung der kantonalen Arbeitslehrerinnenkurse von

Monaten Dauer zu besorgen. Die Kandidatinnen erhielten nun
®rstmals Geelegenheit, an einer Art Ubungsschule Lehrproben
0 halten. Am Schlusse des Kurses wurde ihnen nach wohl-
bEStandener Priifung ein Wahlfihigkeitszeugnis ausgestellt. Es
ist auch das Verdienst von Frau Friedrich-Strickler, Lehrpline
Ausgearbeitet zu haben.

Nach ihrem 1893 erfolgten Riicktritte wurden die Kurse
Unter Johanna Schirer, ihrer Nachfolgerin, im Laufe der Jahre
auf 12, 14, 16, 18 Monate bis zu der heutigen zweijihrigen Aus-
nldllngszelt ausgedehnt.

Das Schulgesetz von 1899 erstreckte das Obligatorium des

andarbeitsunterrichtes auf die 7. und 8. Klasse und die Se-
Undarschule.

Bis ins 20. Jahrhundert hinein bestand die Unterrichtsweise
der Arbeitschulen {rotz der Durchfiithrung des Klassenunter-
lichtes immer noch gewissermafen in einem schablonenhaften
Anlernen. Die Bestrebungen Kettigers konnten nicht restlos
Verwirklicht werden, weil die Klassen eine viel zu grofe Schiiler-
“ahl (30 —40) aufwiesen. Aber im Laufe der letzten zwanzig
ahre regten sich Reformbestrebungen. Von derschablonenhafien
Nterrichtsweise ging man iiber zu einer freien, natiirlichen
ehrweise, bei der sich vor allem dem Kinde mehr Gelegenheit
bletet den gebotenen Stoff denkend zu verarbeiten und selbst
20 gestalten. Aus einem Lehrgang der Maschen, Stiche und
Ndhte entwickelte sich ein Lehrgang der Formen. Die Techniken
dhen, Stricken, Hikeln sind nicht mehr Selbstzweck, sondern
ittel zum Zweck und werden nur angewendet, wenn sie zur
erstellung eines brauchbaren Gegenstandes notig sind.
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Im Jahre 1919 wurden alle im Amte stehenden Arbeits-
lehrerinnen in achttigigen Instruktionskursen in das Wesen
und die Richtlinien der neuen Methode eingefiihrt.

1924 trat nach einigen Versuchsjahren ein nach der neuen
Methode umgearbeiteter Lehrplan fiir den Handarbeitsunterricht
der Médchen in Kraft. Die kleinere Schiilerzahl der Klassen
und ein gut vorgebildeter Stand von Arbeitslehrerinnen sichern
die gute Durchfiihrung des modernen Unterrichtsbetriebes.

Die Ausbildung zur Arbeitslehrerin geschieht gegenwiirtig
viel griindlicher als je vorher. Die diesem Berufe sich widmenden
Midchen haben nach dreijihrigem Besuch der Sekundarschule
zunidchst eine 2—3 Jahre dauernde Berufslehre in Weilinihen
oder Kleidermachen oder in Fachkursen zu bestehen. Erst die
Ausweise iber diese Vorbildung und iiber das zuriickgelegte
18. Altersjahr geben Zutritt zur Aufnahmepriifung fiir den
kantonalen Arbeitslehrerinnenkurs, Aus der Erkenntnis heraus,
dal auch der Arbeitslehrerinnenberuf ein gewisses Maf} allgemein
wissenschaftlicher Bildung erfordert, wurden in den Lehrplan
neben durchuittlich 22 wichentlichen Handarbeitstunden und
regelmiBigen Probelektionen an der kantonalen Ubungsschule
die Ficher Deutsch, Rechnen, Geometrie, Naturkunde, Ge-
sundheitslehre, Erziehungslehre, Staats- und Wirtschaftskunde,
Turnen aufgenommen. Die Kandidatinnen erhalten ferner wih-
rend der vier ersten Monate eine hauswirtschaftliche Ausbildung
in der Haushaltungsschule des schweizerischen gemeinniitzigen
Frauenvereins in Ziirich (Internat).

Der iibrige Hauptteil des Kurses wickelt sich in der schwei-
zerischen Frauenfachschule fiir das Bekleidungsgewerbe ab.
Die beruflich praktischen und methodischen Fécher werden von
der kantonalen Inspektorin, welche auch die Oberleitung der
Kurse fihrt, ferner von einer patentierten Arbeitslehrerin und
einer kunstgewerblich ausgebildeten Lehrerin erteilt. In die
allgemein bildenden wissenschaftlichen Ficher teilen sich Iehr-
krifte der Stadtschule und der hoheren Tdchterschule Ziirieh,
sowie des Seminars Kiisnacht. — Die Besoldungsverhéltnisse der
Arbeitslehrerinnen wurden mit Inkrafttreten des Besoldungs-
gesetzes vom Jahre 1919 den gegenwirtigen Ausbildungskosten
und den grofien Anforderungen des Schulbetriebes angepalt.
Die staatliche Besoldung betrigt fiir die wochentliche Unter-
richtsstunde 120—170 Franken im Jahr. Leider sind es heute
noch erst wenige Gemeinden, welche auch den Arbeitslehrerinnen
Gemeindezulagen gewihren.
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Das Maximum der wochentlichen Stundenzahl fiir den
Arbeitsunterricht ist auf 24 angesetzt und wird bei den Arbeits-
lehverinnen der Landsehaft erreicht durch Ubernahme von
Schulen mehrerer Gemeinden durch eine Lehrerin.

Wenn man bedenkt, daB die Arbeitslehrerin eine grindliche

erufshildung und daran ansschliefend eine methodisch péda-
g?gisclle Fachbildung mit allgemein bildenden wissenschaftlichen
Fichern erhilt, mu man zu der freudigen Uberzeugung kommen,
daf dje Arbeitslehrerinnenbildung sich an die Seite der iibrigen
VOlkschulleh1'erbildung stellen und dall der heutige Midchen-
l].andal'beitsunterricht als vollwertiges Fach des Volkschulunter-
'ichtes eingeschiitzt werden darf.

Riickblick und Ausblick.

Es war von iibler Vorbedeutung, daf man bei der end-
glltigen Beratung des grofen Gesetzes iiber die Gestaltung
des Erziehungswesens im Jahre 1832 beschlof, die Organisation
der hihern Volkschule einem besondern Gesetze zu iiberweisen.

amit war die Moglichkeit ausgeschlossen, der neu zu schaf-
€nden Schule einen Platz zu geben, der sie als integralen
Bestandteil der kantonalen Schulorganisation erscheinen lief3.
Aus dem Schwanken zwischen der in andern Kantonen bereits
estehenden progymnasialen Bezirks- und einer hohern Ge-
Meindeschule ergab sich ein Institut, das keines von beiden
War, sodaf man glicklich war, in dem Worte Kreisschule
¢Ine zutreffende Bezeichnung dafiir gefunden zu haben. Die
reise waren nur in ihrer Gesamtzahl bestimmt, sonst sehr
Ungleich umschrieben, die Bestimmung des Schulortes im all-
8emeinen der Konkurrenz der Gemeinden iiberlassen. Auch in
€zug auf die innere Organisation fehlten bestimmte Vorschrif-
ten {her wichtige Dinge. Die Lehrgegenstinde wurden zwar im
€setze genannt, aber ihre Verteilung auf die Jahreskurse, ihr
Inhalt ynq Umfang unbestimmt gelassen und zum Teil von
der Einsicht und Tatkraft der untern Aufsichisbehorden und
der Lehrer abhiingig gemacht. Ebenso verhielt es sich mit der
)USWahl der Lehrmittel, obgleich sich der Erziehungsrat das
‘echt, sie zu genehmigen, vorbehalten hatte. Diese Unvoll-
Kommenheit und das Fehlen aller Mittel, wodurch die Kin-
der jp der Schule hitten festgehalten werden koénnen, ver-
Unden mit der Kargheit der staatlich gewihrten Unterstiitzung,
®eintrichtigten die gedeihliche Entwicklung und Wirksamkeit
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der Kreis- oder Sekundarschule. Wenn dennoch das Urteil der
Aufsichtsbehorden und der Bevolkerung fast tberall sehr
glinstig lautete, so galt es zum Teil der Neuheit des Institutes;
namentlich aber dem Arbeitseifer, der Gewissenhaftigkeit und
begeisterten Berufstreue der jungen Lehrer. Vor ihren Schiilern
tat sich eine neue und reiche Welt von Vorstellungen, Erkennt-
nissen und Willensrichtungen, von sprachlichem und techni-
schem Kénnen auf, die auch der sittigenden Macht des Schonen
nicht entbehrte und von den Jungen auf die Altern iiberstrahlte.
Durch die Reaktion zu Ende der dreifiger Jahre konnte dieser
Gewinn idealer Art zwar zeitweise verdunkelt, aber nicht auf-
gehoben werden. Und die Folgezeit hat in der Vertiefung der
Lehrerbildung die Quelle erschlossen, der immer neues und
schoneres Geistesleben entstromdt.

Man hatte erkannt, dall das mechanische Aneignen von
unverstandenen Spriichen und Liedern nicht einen wirklichen.
lebendigen Besitz schafft, sondern eben, wie das bezeichnende
Wort sagt, nur auswendig anklebt und daffi wahre Erziehung
in etwas anderem, in der Entwicklung und Ubung der Krifte
besteht, die zur vernunftgemilen Erfassung der Erscheinungs-
welt, zur Bildung eines reichen Gedankeninhaltes. eines wahr-
haft geistigen ILebens fiihrt. Die Sprache war nicht mebhr
bloBes Mittel der Verstindigung, sondern sie wurde Gegenstand
der Untersuchung und Forschung. Diese deckte den Reichtum
der Formen, deren Kraft, Klangfiille und Schénheit auf und
schenkte der sprachlichen Auferung sinnliches Behagen, klare
Begriffe, edle Gedanken. Vom Sprachunterricht aus ergofy sich
ein helles Licht auf die Mannigfaltigkeit der Dinge, auf ihre
gegenseitigen Beziehungen, Abhéingigkeiten und Verinderungen.
Und ging man -weiter in den Vergleichungen, so erschlof der
Begriff der Zahl ein neues weites Reich geistiger Titigkeit.
und in Verbindung mit der Form erweiterte sich der Kreis
der Beobachtung, der Schiitzung und des Denkens bis in die
Tiefen und Hohen der Geometrie, der angewandten Mathematik,
der Astronomie. Zu all dem gesellte sich die Kenninis der
Heimat, der Fremde, Weltkunde und Geschichte und das rein
Geistige, gut und bose, recht und unrecht, wahr und unwaht
und alles, was in das Gebiet der Ethik, der wahren Mensch-
lichkeit gehort, ein unermeflliches Gebiet, das die Schule un-
moglich vollstindig bemeistern kann. Wenn sie aber nur das
erreicht, was dem kindlichen Fassungsvermogen zuginglich
ist, so hat sie Grofles erreicht und innerhalb des Moglichen
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den Geist der neuen Schule geoffenbart: die Entwicklung zur
Selbsttitigkeit, zu charaktervollem Wollen und Handeln, zu
Wahrhaft menschlicher Giite und steter Hilfsbereitschaft. Es
Wird wahr, was vor 50 Jahren Salomon Viégelin vor der Schul-
SYnode zu Wiidenswil in die schonen Worte kleidete: ,Es ist
“lne notwendige Voraussetzung unseres Denkens und alles un-
Seres Wirkens, daf die vereinigte Arbeit einer (zeneration den
ieser Zeit entsprechenden Wahrheitsgehalt zu Tage fordere,
Und dag wir, von Zeitalter zu Zeitalter fortschreitend, in der
Indherung an die ewige, hiillenlose Wahrheit begriffen sind.
¢ Summe der auf diesem Wege ununterbrochener Arbeit
8¢Wonnenen, allgemein giiltigen Erkenntnisse bildet nach und
Nach einen rein humanen Besitzstand der Menschheit, dessen
ahrheitsgehalt zum Durchbruch kommen muf.“

In beinahe hundertjihriger, taglicher Geistesarbeit hat die
“ekundarschule mindestens 500,000 Jugendliche dreier Genera-
tionen in sich aufgenommen, hat sie geistig gestiirkt und geklirt

r Allgemeinheit wieder zuriickgegeben und so den humanen
.eSitzstand unseres Volkes gemehrt. Sie ist aus der Stellung
flnes plog geduldeten, staatlich nur widerwillig anerkannten
'nd unterstiitzten Institutes zu einem wichtigen Faktor des
_"Ziehungswesens herangewachsen, der zwar des Glanzes der
Ohern Lehranstalten ermangelt, aber diesen Mangel durch For-
frung und Befruchtung werktiitiger Arbeit ersetzt.

Die #ufere und innere Organisation der Sekundarschule
d mehrfach geindert worden durch den Willen des Volkes,
ter jem Drang seiner Bediirfnisse, die allein Zeit und Maf
er Anderung zu bestimmen haben. Dabei konnen Irrtimer
unt‘ﬂ‘laufen. Es scheint, daf das Schulgesetz von 1899 einem
H,01(3hen verfallen ist. Man hat ohne geniigende Vorbereitung
®lnen  ggarken Einbruch in den Organismus der allgemeinen
Olksschule gewagt, der durch Aufhebung der 3ten Klasse der
f"gﬁnZungsschule und des zweijihrigen Besuches der Singschule
®Ine Reduktion der Schulpflichtigkeit um drei Jahre zur Folge
Jaite, Allerdings wurde dafiir die Alltagsschulpflicht fiir das
‘te unq 8te Schuljahr angeordnet, aber nur unvollstindig durch-
’g‘e fihrt, In allen Bezirken gibt es noch Gemeinden, wo ein
1_ei1 der Kinder im 7ten und 8ten Schuljahr nur im Winter
‘¢ Alltagschule, im Sommer aber die Erginzungsschule mit
blog acht Unterrichtsstunden in der Woche besuchen. In den
Bje_zjl'ken Andelfingen, Biilach und Dielsdorf zst dies die grope
Mo

‘riahl, nimlich 725 Winterschiiler gegen 219 Alltagschiiler
6

Sin
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(im Jahre 1926). Im ganzen Kanton besuchen 4350 Schiiler der
7ten und 8ten Klasse die Ganzjahrschule, 1221 die Winterschule
und Sommer-Erginzungsschule. Nur wo es gelungen ist, fiir dié
7te und 8te Klasse gesonderten Alltagsunterricht durchzufiib-
ren, kann von einem erheblichen Fortschritt in der Schulung
gesprochen werden.

Die michtige Umbildung und Entwicklung der gesamten
Volkswirtschaft in den vergangenen hundert Jahren, die Ver
einfachung des Landwirtschaftsbetriebes durch den bedauer
lichen Riickgang des Getreide- und Weinbaues, die Verdran-
gung des Handwerks durch den Fabrikbetrieb, die Vermehrung
und Beschleunigung des Verkehrs, die Mechanisierung und
Elektrifikation groBer Arbeitsgebiete, die Anforderungen des
Handels und all die groe Bewegtheit und Unrast der Neuzeit:
verbunden mit den Folgen des tibermichtigen Weltgeschehens;
haben auch auf die Schule méchtig gewirkt. Die Anforderunge?
an ihre Leistungsfihigkeit sind gestiegen. Durch Vermehrung
und Verbesserung der Lehrmittel und Lehrweise, durch bessere
Einrichtung der Schullokalititen, wie vor allem durch Hebung der
Lehrerbildung in verlingerten und intensivern Studien wurdé
nicht ohne Erfolg versucht, die heranwachsende Jugend fir
die grofere Arbeit tauglich und geschickt zu machen. Es wird
notwendig sein, zu priifen, ob bei dem raschen und starken
Wechsel der Dinge die bisherige Organisation beibehalten
werden kann. Die Lehrerschaft des Kantons Ziirich hat sich
schon frither mit diesen Fragen befalit und wiederholt ver-
sucht, Anderungen zu bewirken, von denen sie gliickliche
Einfliisse auf die Foérderung der ganzen Bevolkerung glaubté
erhoffen zu diirfen. Wenn sie dabei Riicksichten der Pietiit und
der Verehrung des Hergebrachten nicht zur Richtschnur nahm,
tat sie es nur aus der Uberzeugung von der Richtigkeit ihrer
Argumente. So hat die Schulsynode schon vor mehr als 40
Jahren in der Versammlung zu Uster (1886) beschlossen, €S
sei dem Erziehungsrate der Wunsch auszusprechen, ,er mochté
bei der bevorstehenden Revision des Unterrichtsgesetzes dafir
Sorge tragen, dal der Anschlufl simtlicher Mittelschulen un-
seres Kantons an die dritte Klasse der Sekundarschule ge-
schehe“. Man wollte damit bewirken, daf eine groBere Zahl
junger Landbiirger als frither die Vorteile der Kantonschul-
bildung genieffen konne, ohne allzu frith das elterliche Heim
verlassen zu miissen. Dieser Wunsch zielte vorab dahin, dab
die Vorschrift von Art. 62 der Kantonsverfassung, lautend:
».die hohern Lehranstalten sollen unbeschadet ihres wissen-
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Schaftlichen Zweckes den Bediirfnissen der Gegenwart ange-
Palit und mit der Volkschule in organische Verbindung gebracht
Werden,“ endlich verwirklicht werde. Diese Vorschrift ist trotz
thres respektabeln Alters miflachtet worden. Man moéchte wiin-
Schen, qag die verfassungsgemifle Verbindung endlich ge-
Schaffen werde, wenn dabei auch nicht alle Postulate erfiillt
Werden, die seither von der Synode aufgestellt worden sind.
* *

*

Es wird niemand einfallen den michtigen Einfluf zu
fUgnen, den die Kenntnis und die Pflege der griechischen
Und Jateinischen Sprache, Wissenschaft und Kunst wihrend
ahrhunderten auf die Entwicklung und Hebung der neuzeitlichen

ultur ausgeiibt haben. Aber die Dankbarkeit fiir das (fenossene
ann nicht dazu verpflichten, daB man nicht sehe und anerkenne,
Was die Neuzeit ihrer eigenen Kraft verdankt. Die naiven und
kindischen Geschichtsbiicher alter Zeit, die riickstiindigen Philo-
S,OPhien der Griechen, die Rechtsformeln und dialektischen Kniff-
‘Ci}keiten der Romer diirfen nicht fiir alle Zukunft die bevorzugte
G'e?tStesnahrlmg unserer Jugend bleiben. Die den modernen Vél-
~ern entsprossenen Dichter, Wissenschafter und Kiinstler haben
11_11“ ein reiches Erbe bereitet, dessen die jungen Generationen
Sicb erfreuen sollten, um es ihrerseits zu mehren. Welchen
I"elchtum an herrlichem Sprachgut bergen die neuern Literaturen,
Welche Horizontweiten haben Mathematik und Astronomie uns
Be6finet, welche Wunder des organischen Lebens haben uns
Unsere optischen Instrumente und chemischen Untersuchungen
dufgehellt, welche Einsichten in die Geheimnisse der Natur
aben Geologie und Meteorologie uns verschafft! Und welche
Iehl‘ung unserer Krifte bieten uns tiglich der rastlose Erfin-
Ungsgeist, die praktische Geschicklichkeit unserer technischen
loniere des Fortschritts. Von all diesen Reichtiimern wubten
1 Alten wenig oder nichts. Wie wiirden sie uns bedauern, wenn
Sle angesichts unserer elektrischen Errungenschaften, unserer
Selbstfahrenden Wagen, Schiffe, Luftzeuge, unserer wie geist-
®gabte Wesen schaffenden Maschinen sehen kénnten, daf wir
tr(?tz allem uns darauf versteifen, das Gute und Vortreffliche nur
1 der Jahrtausende alten Vergangenheit zu finden und es zur
"undlage der hohern Bildung zu machen. Sie wiirden uns
Mahnen, nicht immer ihre Schiiler bleiben zu wollen.

Die Sekundarschule hat eine grofe Aufgabe begonnen aber
H?Ch nicht vollendet ; die Zukunft mufl sie zur Unterstufe aller
10hery Bildung machen, damit diese immer mehr zum Gemein-
8Uut Aller werde. ;
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Gesamtiibersicht 1919
Berufe der ausgetretenen Sekundarschiiler

Sekundarschiiler

Berufsklassen und
Berufsarten

1. Urproduktion

elterl. Berufs-
Geschift lehre Arbeit

in Total

Landwirtschaft . . . 189 40 30 259
Giértnerei . . . . . 1 ___24 1 26
Total 190 64 31 285
2. Nahrungs- u. GenuB-
mittel
Biacker, Konditor . 7 28 35
Metzger . 6 7 13
Senn, Kiser 1 3 4
Maiiller 1 1 2
Nahrungsmlttelfabnkat 2 2
Schokoladenfabrikation . 1 1
Total 15 39 3 57
3. Bekleidung
Schneider . . . . . 5 5 10
Schuhmacher . . . . 2 6 1 9
Kiirschner 5 i 2 T2
Coiffeur . . . . . . 4 6 10
Total 11 19 1 31
4. Baugewerbe,Wohnung
Baugeschift . 2 2
Maurer . . . . . . 2 6 8
Dachdecker . PR 2 4
Hafper . . . . . . 1 2 1 4
Sigerei ’ 1 1
Zimmerei. . . . . . 2 2 4
Schreinerei . 2 54 56
Drechsler 4 4
Kiifer . 2 1 3
Maler . 4 i 11
Tapezierer . . 5 4 9
Andere Baugewerbe 2 1 3
Total 22 82 5 109
5. Textilinduftrie
Seidenweberei . 7 7
Baumwollweberei . 13 13
Webermeister . . . 2 2
Tuch- u. Deckenfabrlkat 1 1
Firberei " 3 3
Andere Industrien . 2 4
Total 4 26 30

Sekundarschlerinne

Berufsklassen und elterl. Berufs- in Total

Berufsarten Beschaft lehre Arbeit
Urproduktion
Landwirtschaft 163 163
Girtnerei . . . . . 5 4 .,?
Total 172
Nahrungsmittel
Bicker, Konditor . 20 2
Metzgerei . . . . . 9 ?
Sennerei . . . . . . 2 7_/%
Total 31 3
Bekleidung
Schneiderei . . 2 221 222
Herrenschneiderin . . 4 6
Knabenschneiderin . 1 15 !
Zuschneiderin . , . . 2 2
WeiBniherin . . . . 5 19 8;
Giletmacherin . . . . 2 "
 Modistin . . . . . . 18 ‘q
Coiffeuse. . . . . . 1 8 8
Glatterin . . . 3w 8 ;
Klelderfabrlkatlon .. 1 5
Handschuhfabrikation . 1 1
Strickerei . . . . . 2 5 s
Schuhfabrikation . 4 4
And. Bekleidungsmittel 2 __?:/
Total 13 358 12 3%
Baugewerbe
Tapeziererin . . . . 4 - _,j—
Total 4 /4
Textilinduftrie
Seidenweberei . . . . 60 62
Baumwollweberei . . 12 10
Stickerei . . . . .. 1 8 1 11
Andere Industrien . . 1

Total 1 9 13 =



Berufsklassen und

Sekundarschiller
elterl. Berufs- in Total

i Berufsarten Geschift lehre Arbeit
' I"’letallindu.ﬁrie

le’-ﬁtromonteur 57 57

einmechaniker 1 192 193
Metalldreher 29 29
SChlosser . 4 141 145
Werkzeugmacher ; 7 7
GieBer, Kernmacher . 1 3 4
Speng]er' Installateur 6 9 15

esselschmied . 4 4
Schmied | 6 8 14
Messerschmied 3 3 6

alvaniseur 2 2

agner ; ‘3 6 9
MOdellschreiner . 12 12
GOldschmied, Optiker,

Uhrmacher . .2 10 12
MaSChinen-Hilfsarbeiter 9 9
Schfaubenfabrikation 1 1
Andere Metallarbeiter . 2 4 4 10

Total 28 487 14 529
. Graphighes Gemwerbe
Buchbinder . 4 4
Maschinenmeister 4 4
Schriftsetzer 22 22
LitllOgrzx\ph . 1 4 5
Andere Graphiker 2 2
. Total 1 36 37
* Ubrige gemerbliche

Berufe
Sattler 0 1 11
Chemiker 11
Hilfsarbeiter . 1 2 3

Total 11 4 15
.. Technigher Beruf in

der Indufirie
Aﬂ:hitekt, Geometer,

” Zeichner, Baufiihrer . 79 1 80
* Kaufmannigher Beruf

in Handel, Bank,

Verficherung 8 264 212

ilfsarbeiter im kaui-

1 Minnischen Beruf 2 1 51 54
’ wiﬂﬂlaftseewerhe
och . , . . 4 4
Al'ldere Gewerbe 1 2 3
1 Total 11 348 54 413
* Verkehrsanfalten 8 3 11
13 6“hrhalterei .o 1
" Offentl. Verpaltung,
freie Berufe 18 18
Gefamt-Total 279 1116 141 1536
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Sekundarschlllerinnen

Berufsklassen und elterl. Berufs- in Total

Berufsarten Geschdft lehre Arbeit

Metallinduftrie

Uhrmacher . . . . . 1 1

Karderie . . . . . . 1 1

Andere Metallarbeiten . 1 1
Total 1 2 3

Graphifhes Gemwerbe

Buchdruckerei. . . . 3

Photographie . . . . 1 1
Total 1 3 4

Gemwerbliche Betriebe 1
Total 1 1

Kaufmannither Beruf

in Induftirie . . . 20 116 136
Verkauferin . . . . 70 70
Hilfsarbeit im kaufm.

Betrieb. . . . . . 10 48 58
Wirtchaft . . . . . 11 11
Telegraph . . . . . 12 12
Freie Berufe. . . . 1 9 10
Haushaltungsdienftin

eigener Familie . 242 242
Haushaltungsdienst in

fremden Familien . . 14 61 175

Gelfamt-Total 502 593 200 1295
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Statistische Angaben

Sekundarschulen und Sekundarschiiler nach Jahrgang,
Bezirken und Geschlecht

Jahr
1847/48

1858/59

Bezirk
Zirich
Affoltern
Horgen
Meilen
Hinwil
Uster
Pfiffikon
Winterthur
Andelfingen
Biilach
Dielsdorf

Zirich
Affoltern
Horgen
Meilen
Hinwil
Uster
Pfaffikon
Winterthur
Andelfingen
Biilach
Dielsdorf -

Schulen  Lehrer Knaben Miidchen Total
6 10 130 2 132
1 3 42 13 1)
5 6 89 57 146
4 7 87 34 121
6 6 76 32 108
3 3 49 9 58
4 4 60 14 74
6 6 110 13 123
) b &0 15 95
4 4 87 2b 112
4 4 61 7 68

48 58 871 221 1092
8 232 43 275
3 75 18 93

i 141 49 190
4 101 47 148
6 110 bl 161
3 77 10 817
4 86 23 109
6 182 19 201
b 108 14 122
4 99 21 120
4 112 14 12@
b4 1323 309 1632

Geteilte und ungeteilte Sekundarschulen

1834
1839
1859
1879
1889
1894
1911
1919
1926

Geteilte
1
1
6
25
33
- 27
51
62
71

Ungeteilte

21
45
62
60
62
63
52
41
32
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Ungeteilte Sekundarschulen bestanden im Jahr 7926 in:
Bil‘mensdorf, Weiningen, Hirzel, Erlenbach, Herrliberg, Utikon,
Bllbikon, Griiningen, Briittisellen, Maur, Ménchaltorf, Nénikon,
F ehraltorf, Hittnau, Russikon, Weilingen, Wila, Pfungen, Wie-
?endangen, Benken, Flaach, Ossingen, Glattfelden, Rafz, Wil,
Dielsdorf, Niederhasli, Niederweningen, Otelfingen, Riimlang,
Schofflisdorf, Stadel.

Lehrer und Schiiler der Sekundarschulen nach Jahrgang,
Klassen, Geschlecht.

Jahy

Lehrer KI.

1899/1900 252

190{)/01

1905/06

1909/1¢

1914/15

19209

192697

263

269

329

425

417

I Kn. 2247 II Kn. 1793 III Kn. 694 Total 4734
Mad. 1531 Mad., 1269 Mad. 406 . 3206
3778 3062 1100, 7940

Kn. 1902 II Kn. 1794 1III Kn. 637 Total 4333
Mad. 1484 Mad. 1318 Mad. 380 " 73182
3386 3112 1017 s 101D

Kn. 2135 I Kn. 1972 I Kn. 718 Total 4825
Mad. 1875 Mad, 15621 Mad. _4% » 3890
4010 3493 1212 , 8715

Kn., 2414 1I Kn., 2113 IIl Kn. 884 Total 5411
Mad. 2150 Mad. 1863 Mad. 625 , 4638
4564 3976 1509 s 10049

Kn. 2711 1II Kn. 2459 1II Kn. 1112 Total 6282
Mad. 2349 Mad. 2259 Mad. 891 . 0499
H060 4718 2003 . 11781

Kn. 2762 II Kn. 2388 Il Kn. 1012 Total 6162
Mid. 2410  Maid. 2180 Miad. 885 5475
h172 4568 1897 , 11637

Kn. 2537 1l Kn. 2216 III Kn. 1066 Total 5818
Mid. 2284 Mid. 2031 Mad. 923 , D238
4821 49247 1988 . 11056
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Die Sekundarschulen nach Bezirken, Schiiler-
und Lehrerzahlen im Jahr 1926

Bezirk Lehrer Kn. Miid. Kn. Miid. Kn, Miid. Kn.l Um;{liiii-
Zirich 184 11097 1033 1I 873 902 Il 471 H11 2441 2446
Affoltern 11 %) 41 48 46 25 15 128 102
Horgen 39 224 210 234 191 78 75 536 476
Meilen 18 1056 102 87 114 41 44 233 260
Hinwil 26 150 147 150 125 66 22 366 294
Uster 19 97 101 118 84 33 30 248 21D
Pfaffikon 15 106 86 98 72 35 20 239 178
Winterthur 61 380 314 344 280 201 144 930 738
Andelfingen 14 103 92 84 65 33 23 220 180
Biilach 19 142 76 113 90 66 25 320 191
Dielsdorf 11 s 82 67 62 17 14 157 15§

417 2537 92284 2216 2031 1065 Y23 5818 5H238
Stadt Winterthur allein 44 279 240 239 198 155 124 673 962
, diirich » 147 373 819 699 713 392 434 1964 1966

Schulbesuch der 7ten und 8ten Primarschulklasse
im Jahre 1926

Bezirk

Zirich
Affoltern
Horgen
Meilen
Hinwil
Uster
Pfaftikon
Winterthur
Andelfingen
Biilach
Dielsdorf

Total

Ganzjahrschule

Wintersehule und
Sommer-Ergiinzungschule

Knaben Midehen Total Knaben Miidehen Total
811 983 1794 15 14 29
72 83 155 37 40 77
188 165 853 30 12 72
156 144 300 18 12 30
191 248 439 44 53 97
105 144 249 13 15 28
99 113 212 18 28 46
254 375 629 61 56 117
52 17 99 75 96 171
38 46 84 163 197 360
15 21 36 81 113 194
1981 2369 4350 555 666 1221



	Hundert Jahre zürcher. Sekundarschule

